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Deutſchlan d. 
0. C. Landtags Verhandlungen. 


16. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 27. November. 

11 Uhr. Am Miniſtertiſch: Bitter, Lucius und Commiſſarien. 

Auf den Antrag von Jazdzewski beſchließt das Haus, die Staats: 
regierung aufzufordern, das Strafverfahren gegen den Abg. v. Lskowski 

inzuſtellen. 
ein and wird die zweite Betalbung des Etats der lanpwirtbſchaft⸗ 
lichen Verwaltung fortgeſetzt. Die Capitel 103: Thierarzneiſchulen 
und Veterinärweſen und 104: Förderung der Viehzucht werden ohne De⸗ 
batte erledigt. Bei Capitel 105: Förderung der Fischerei, bemerkt 

Abg. v. Minnigerode: Die 34 Fiſchmeiſter ſind mit einem Minimum 
von 800 Mark und einem Maximum bon 1200 Mark bedacht, obwohl fie 
meiſtens das Capitänexamen gemacht und eine ſehr verantwortliche Stellung 
baben. Wenn man berückſichtigt, daß es ſich überhaupt nur um 34 Per: 
ſonen handelt, jo liegen bier doch entſchieden ſehr niedrige Gehaltsverhält⸗ 
niſſe vor. Ich lege es dem Hauſe wie der Staatsregierung nahe, den Ver⸗ 
bältniſſen der Fiſchmeiſter mehr gerecht zu werden. 2 : 

Bei Capitel 105 (Förderung der Fischerei) und zwar bei Titel? (Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Commiſſion in Kiel zur Erforſchung der deutſchen Meere im 

tereſſe der Fiſcherei: 15,000 Mark) bringt Abg. Schmidt (Stettin) den 
Bau eines Hauſes für die genannte Commiſſion zum Zweck der Anſtellung 
bon Unterſuchungen über die Seefiſche in Anregung und bittet um Aus: 
kunft über die Reſultate der ſeiner ge nach der Danziger Bucht behufs 
Untz ſuchung der dortigen Verhältniſſe geſandten Expedition. 1 

Miniſter Dr. Lucius: Für den gewünſchten Bau ſei bis jetzt ein ger 
nügendes Bedürfniß nicht nachgewieſen. Der Bericht über die nach der 
Danziger Bucht geſandte Expedition ſei erſt vor wenigen Tagen eingegangen, 
ſein weſenllicher Juhalt werde ſpäter publicirt werden. Er freue ji, ſchon 
jetzt conſtatiren zu können, daß die Unterſuchung Reſultate ergeben babe, 
die für die Aufbeſſerung der Erwerbsverhältniſſe der dortigen Fiſcherbevöl⸗ 
kerung von weſentlichem Nutzen ſein werde. 

Das Kapitel wird bewilligt. x 

Zu Kap. 106 (Landesmeliorationen, Moore. Deich⸗, Ufer: und Dünen: 
weſen) und zwar bei Titel 10 (Vorarbeit: und Verwaltungskoſten in Landes⸗ 
melioralions⸗ und Deichbauangelegenheiten, ferner für das Moorweſen, 
einſchließlich der Beihilfen zur Unterhaltung einer Moorverſuchsſtation in 
Bremen 210,000 M.) führt Abg. Mooren aus, daß die Lage der Niers⸗ 
und Nordcaual⸗, ſowie der Erpmeliorationsgenoſſenſchaſt, obwohl vieſelben 
ſich als durchaus vortheilhaft und gelungen herausgeſtellt hätten, eine ſehr 
drückende fei, da die hohen Meliorationsabgaben die Mehrertrage ganz ab⸗ 
ſorbirten. Der Staat babe zwar ein Darlebn und ſonſtige Beibilfen ge: 
währt; dies genüge aber um fo weniger, als die Amortiſationsfriſt bezüg⸗ 
lich der Rückzahlung ver ſtaatlichen Zuſchüſſe eine ſehr kurze ſei. Wenn 
nicht baldigſt eine ſtärkere Unterſtützung ſeitens der Staatsregierung ein⸗ 
trete, dann ſei der finanzielle Zuſammenbruch der genannten Genoſſen⸗ 
ſchaften nicht zu vermeiden. Aus eigener Kraft könnten fie ſich nicht mehr 
aufrecht erhalten! die Landwirtbſchaft ſei keineswegs in der günſtigen Lage, 
wie von einer gewiſſen Seite des Hauſes immer betont werde. Er bitte 
die Regierung, den vollkommenen Erlaß der ſtaatlicherſeits jenen Genoſſen⸗ 
ſchaften gewährten Darlehne demnächſt in Antrag zu bringen. 

Geh. Rath Faſtenau und Miniſter Dr. Lucius erkennen zwar an, 
daß die bezeichneten Genoſſenſchaften als im Ganzen gelungen zu betrach⸗ 

ten ſeien, können aber binſichtlich des Erlaſſes der gewährten Beihilfen keine 
Verſicherungen abgeben; dagegen werde die Regierung jenen Intereſſen 
weiter ihre Aufmerkſamkeit zu Theil werden laſſen. 

Abg. Dirichlet: Die Herren vom Centrum und der Rechten benutzen 
jede erdenkliche Gelegenheit zur Erbebung von Angriffen gegen die volks⸗ 
wirihſchaftlichen Anſchauungen der linken Seite des Hauſes. Hier liegt 
doch nur die Thatſache vor, daß zwei Meliorationsgenoſſenſchaften ein höchſt 
unglückliches Reſultat erzielt haben und daß es den Leuten, die ihr ange⸗ 
hören, ſehr ſchlecht gebt. Damit iſt nur bewieſen, daß die Initiative des 
Staates zur Schaffung ſolcher Genoſſenſchaften nicht heilſam iſt. Die Fort: 
crittspartei hat ſtets, ſogar im Verein mit dem Centrum, dem Staat das 

echt beſtritten, die einzelnen landwirthſchaftlichen Intereſſenten wider ihren 
Willen glücklich zu machen. Liegt denn bei dieſer Sachlage eine Veran⸗ 
laſſung für die Behauptung vor, dieſe Seite ſchildere die Lage der Land⸗ 
wirthſchaft immer als eine blühende. Im vorliegenden Falle ſind lediglich 
die Intereſſenten durch die Intervention des Staats zu Ausgaben gezwun⸗ 
gen worden, die über ihre Mittel gingen. 

Abg. von Minnigerode: Wenn der Vorredner behauptet babe, der 
Staat könne durch ſeine Fut ur der Landwirthſchaft nicht helfen, jo muſſe 
er darauf binweiſen, daß alle großen Organiſalionen auf dieſem Gebiete 
nur durch die Unterſtützung bez. die Initiative des Staates auszuführen 
ſeien. Er verweiſe auf die Nogat⸗ und Weichſelregulirung, die ohne dieſe 
Initiative nicht denkbar ſei. Auch im vorliegenden Falle ſeien die Inter⸗ 
eſſenten, wenn ſie die Initiative nicht ſelbſt ergreifen könnten, auf die Unter⸗ 
flügung des Staats angewieſen. Die Landwirthe ſeien dem Staate dafür 
dankbar, daß er ihre Intereſſen wahrnehme. g 

Abg. Dirichlet widerſpricht dieſer Auslegung ſeiner Worte, da er dem 
Staate keineswegs die Fäbigkeit abgeſprochen habe, die Landwirthſchaft zu 

unterſtützen. Das vom Vorredner angeführte Beiſpiel treffe auf den bier 
zur Sprache er Fall nicht zu. 

Abg. v. Minnigerode: Im Allgemeinen habe doch den Ausführungen 
des Vorredners der Gedanke zu Grunde gelegen: Selbitbilfe, nicht Staats: 
bilfel Dem gegenüber mache er darauf aufmerkſam, daß die vielgerühmte 
Selbſthilfe nach den Prinzipien von Schulze⸗Delitzſch, deſſen Beſtrebungen 
er ſonſt hoch ſchätze, Fiasco gemacht habe. (Unruhe links.) : a 

Abg. Löwe (Bochum) hält es für eine Pflicht des Staates, im Melio⸗ 
rationsweſen der Landwirthſchaft Hilfe zu leiſten und die Initiative zu er⸗ 
greifen. Große Flächen könnten für die Entwickelung ihres Wohlſtandes 
nicht darauf warten, bis der letzte Querkopf von der Nothwendigkeit der 
Anlagen bretbele ſei. Er habe das Wort ergriffen, um gegen eine bei⸗ 
läufige Aburtbeilung über das Syſtem bon Schulze⸗Delitzſch, wie fie der 

Vorredner gegeben habe, zu proteſtiren. Das Syſtem ſei don den ſegens⸗ 
reichſten Wirkungen begleitet und werde nicht blos von Volk und Regierung 
Geisa) ſondern in allen Ländern Europas zur Nacheiferung aufgeftellt. 
eifall.) 

Der Titel wird bewilligt. 6 g 
Bei Kapitel 107, Titel 1 (Dispoſitionsfonds zur Unterſtützung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine und zur Förderung der Landesenltur: 228,000 M.) 
keſchwert ſich fiche von Rozanski darüber, daß in Poſen vie deutſchen 
bolniſcen wall en Vereine Unterſtützungen erhielten, nicht aber auch die 

en. f 

„Miniſter Lucius: Die Hilfe und Unterſtützung wird ſämmtlichen land⸗ 
wirtöſchaftlichen Vereinen obne Unterſchied, ob ſie deutſche oder polniſche 
find, gewährt. Die polniſchen landwirthſchaftlichen Vereine haben nur nöthig, 
ſich in Verbindung mit dem dortigen Nalionalderein zu ſeßen, um die be⸗ 
treffenden Unterſtützungen zu erlangen. Uebrigens it mir aus meiner 
eigenen Amtsführung bekannt, daß verſchiedenen polniſchen Vereinen nicht 
unerhebliche Unterftübungen gewährt find. 1 

Abg. b. Ludwig: Die Verhäliniſſe von Poſen, die jetzt im Augenblick 
beſprochen worden ſind, liezen mir zu fern, als gi mich darauf ein⸗ 
laſſen kann. Ich ſtede bier ganz einfach auf dem Standpunkte, welchen die 
Proclamatlon unſerer Könige bei Occupation von Polen kundgegeben bat 
und ich glaube, wenn gewiſſenbaft nach den Grundſätzen unſerer alten 
Könige in Poſen und Polen verfahren wird, wird Frieden dort werden. 

eine Herren, ich bin außerdem in der freudigen Lage, beute conſtatiren 
zu können, daß es viel voller iſt, als ſonſt bei einer Debatte über Land⸗ 
wirtbſchaft (Heiterkeit) und wenn ich die verſchiedenen Fractionen muſtere, 
fo find in derlconſervativen Partei allerdings einige Lücken zu bemerken. Ich 
dabe mich aber überzeugt, daß die Herren draußen Gewehr bei Fuß — zwar 
nicht Gewehr bei Fuß, aber doch Beeſſteak bei Mund ſtehen. Ich würde 
dieſe erfreuliche Thatſache mit einer Fanfare begleiten laſſen, leider aber 
fehlt mir noch der Stabstrompeter für unſere Blechmuſik. Im Uebrigen 


kann ich nicht umhin mein Bedauern darüber auszudrücken, daß, nachdem 
der Herr Fürſt Reichskanzler in der bekannten Rede im Reichstag die ge⸗ 
ringe Proſperität der heimathlichen Landwirthſchaft und ihre Gefahr für 
die Zukunft jo klar gelegt hat, daß kein Zweifel darüber aufkommen kann 
bei jedem, der unbefangen die Sache anſieht, daß immer noch ſo geringe 
Fonds für Meliorationen, für Dispoſitionsfonds für Landescultur im All⸗ 
gemeinen bier im Etat figuriren. e glaube, die Summen müßten bedeu⸗ 
tend vermehrt werden; denn es ſteht einmal feſt, Preußen und Deutſch⸗ 
land iſt und wird noch auf viele Generationen ein weſentlich ackerbautrei⸗ 
bender Staat bleiben und die zwangsweiſe Erziehung und Hinüberführung 
zum Handelsſtaat, zum Induſtrieſtaat war für uns ein Unglück. Meine 
Herten, daß wir in unſerem Lande die nöthigen Brotfrüchte erzeugen, iſt 
abſolut notbwendig. Ich habe Sie erſt vorgeſtern auf die Verhältniſſe 
z. B. der Continenkalſperre hingewieſen. Ich behaupte aber, daß dieſe Er⸗ 
zeugung auch möglich iſt. W 0 151 

Allerdings würde es A er ſein, weitergehend zu melioriren als 
es geſchieht, und was in dieſer Beziehung zu thun nothwendig iſt, das 
baben Sie alle und namentlich die Regierung bei Gelegenheit der Enguete 
über Oberſchleſien einzufeben Gelegenheit gehabt. Wie es aber in Ober⸗ 
ſchleſien iſt, iſt es in vielen Gegenden, was man dort für zweckmäßig be⸗ 
funden hat, iſt in ſehr vielen Gegenden zweckmäßig. Ich möchte alſo wirk⸗ 
lich wünſchen, daß der Herr Miniſter der Landwirtbſchaft und alle die⸗ 
jenigen Herren, die in dieſer Beziehung etwas zu ſprechen und mitzuwirken 
berufen ſind, ſich die ſchönen Worte vergegenwärtigen, die der Miniſter der 
Landwirtbſchaft in dem republikaniſchen Frankreich erſt dieſen Sommer aus⸗ 
geſprochen hat. Die Grundſätze, die der Herr dort publicirte, waren die 
alten Grundſätze unſerer preußiſchen Könige. Leider iſt nun in neuerer 
Zeit, ſeitdem wir ein ſog. „conſtitutionelles Regiment“ haben, immer nicht 
mit der nöthigen Liebe für Landwirtbſchaft aufgetreten und es iſt unbe⸗ 
ſtrittene Thatſache, daß unſere ganze Geſetzgebung der jüngſten Zeit der 
Landwirtbſchaſt nachtheilig und dem Handel und der Induſtrie förderlicher 
war. „H., um alſo dieſe allgemeine Geneigtheit dafür herbeizuführen, 
daß der leidenden, für die Zukunft doppelt gefährdeten Landwirthſchaft Ge⸗ 
nüge geleiſtet werde, da giebt es nur einen Weg, und dieſer eine Weg 
führt dahin, daß über dieſe Verhaltniſſe unbeſtrittene Klarheit geſchaffen 
werde. Daß dies geſchehe, iſt entſchiedene Aufgabe des Parlaments mit 
allem Zubebör. Leider iſt dieſe Aufgabe bisber nicht gelöſt worden, es 
findet vielmehr geradezu das Gegentheil ſtatt. M. H., es iſt beliebt worden 
und es iſt nützlich, daß die parlamentariſchen Verhandlungen öffentlich 
find. Dieſe Oeffentlichkeit hat keinen anderen Zweck, als dem Lande llar 
zu machen, welche Stimmung, welche Geſinnung nach allen Richtungen hin 
im Parlament berrihe. Eine Ergänzung der für das Parlament beliebten 
Oeffentlichkeit iſt die Journaliſtentribüne; fie hat für diejenigen Theile des 
Volkes, welche nicht in der Lage find, dier die Tribünen beſuchen zu können, 
die unbeſtrittene Aufgabe, ihnen klaren, wabren Wein einzuſchenken. Meine 
Herren, das geſchieht nicht. (Sehr wahr! rechts.) 

Es ſind unbeſtritten tendenziöſe Entſtellungen unſerer Verhandlungen 
tauſendfach in den Zeitungen zu leſen. Ich nebme gewiß hier keine Partei 
aus, keine Blätter irgend einer Partei. Alle Partetblätter geben lückenhafte 
— wenn auch nicht Entſtellungen — doch unvollſtändige Berichte von hier. 
Kein Menſch iſt im Stande, aus einer Zeitung beraus zu erkennen, was 
IE im Haufe vorgekommen iſt. (Sehr wahr!) Wenn ich bier auf die 

ntereſſen der Landwirthſchaft, die Intereſſen des Grundbeſitzes zu ſprechen 
komme, jo iſt es unbeſtittene Thatſache, daß die mancheſterlichen und libe⸗ 
ralen Blätter mit tendenziöſer Entſtellung vorgehen. Man hat bier kaum 
ein Wort geſprochen, da oben iſt es zebnmal verdrebt und kein Menſch im 
Lande weiß, was man ſagt. (Sehr wahr! rechts. Heiterleit) Hier muß Remedur 
geſchaffen werden, ich habe Ihnen erſt in jüngſter Zeit einen eclatanten 
Fall vorgeführt, wie die Worte des Miniſters in der tollſten Weiſe entitellt 
waren, in der tollſten Weiſe für Agitationszwecke benutzt und in der tollſten 
Weiſe für Verbreitung der abſoluteſten Unwahrheit gebraucht werden. Man 
leſe doch die Berichte in der „Nationalzeitung“, in der „Voſſiſchen Zeitung““ 
„Tribüne“ und „Tageblatt“, und wie alle dieſe Zeitungen heißen, über die 
Domänendebatte — ich ſetze eine Prämie von 1000 Thalern aus, wenn 
mir Jemand aus einer einzigen Zeitung nachweiſen kann, was bier geſprochen 
worden iſt. (Heiterteit.) Man ſollte denken, daß das Wort des Herrn 
v. Bennigſen, des Herrn Sombart für dieſe liberalen Zeitungen eine gewiſſe 
Geltung hätte. Sie Alle wiſſen, daß Herr v. e ber uns inſoweit Recht 
gegeben, daß allerdings in den guten, rübenbauenden Gegenden die Lanpwirth⸗ 
ſchaft proſperire, wie Herr Grumbrecht auch ſagte, daß aber große, weite 
Diſtricte ſchlechteren Bodens vorhanden wären, wo das keineswegs der Fall 
wäre. Er bat geſagt, daß dort überhaupt noch die Landwirthſchaft exiſtiren 
könne, das ſei eine Folge des alten aufgeſpeicherten Capitals in den bei 
den Gütern vorhandenen Wäldern. . 

Iſt denn das ein Profperiren des Ackerbaues? Gewiß nicht und der 
Abg. Sombart hat erſt geſtern, und Sie finden in allen dieſen Zeitungen 
wieder nichts davon, ausdrücklich gejagt, daß anerkannt werden müſſe, daß die 
Landwirthſchaft in einer ſchlimmen Lage ſich befinde. Er war nur in dieſer 
Beziehung zu einſeitig, indem er fagte, bier träfe die Schuld die Landwirtb⸗ 
ſchaft ſelbſt, fie ließe ſich in Dinge ein, denen ſie nicht gewachſen wäre. Ich 
gebe das vollſtändig zu, es giebt aber eine große Anzahl von Gründen, 
die außerdem den Rückgang der Landwirthſchaft bewirkt haben. Hier 
kommt es darauf nicht an, aber darauf, daß die Worte des Herrn Sombart 
und von Bennigſen in keiner dieſer Zeitungen zu finden ſind. Herr von 
Meyer hat Zahlen genannt, aus denen hervorgeht, daß der Umſtand, daß 
die Domänenpachtungen gewiſſermaßen in ihren äußerlichen Geldwerthen 
eſtiegen wären, durchaus nicht dafür ſpreche, daß die Landwirthſchaft in 
teigender Richtung ſich bewege. Von dieſen ſchlagenden Zablen findet ſich 
kein Wort in der Preſſe. Ich ſtelle daher an den Herrn Präfidenten die 
Bitte, und ich glaube, alle diejenigen, die wünſchen, daß im Lande Klarheit 
über ſolche Sachen werde, daß im Lande die Agitation ins Blaue binein 
unmöglich werde, müſſen mich bei dieſer Bitte unterſtützen, und der Herr 
Präſidenk hat mir ja ſogar eine gewiſſe Art Zuſage gemacht, er will über⸗ 
morgen ſein Bureau zuſammenrufen, um dieſe dringende Frage in Er⸗ 
wägung zu ziehen. Er mag es thun, es iſt dringend nothwendig, daß bier 
ein Exempel ſtatuirt werde. Wenn auch heute erſt die „National⸗Zeitung“, 
die unter jenen Verbrechern mitbefindet, einen ſehr hübſchen Artikel auf 
der zweiten Seite bringt, worin ſie ausführt, daß doch Parlamente und 
Presse in gewiſſem Einklange 99 müſſen, daß es abſolut nothwendig 
ſei, nur die Wahrheit zu ſprechen — was macht ſie auf der erſten Seite? 
Sie a Klagen der Landwiribe im ee was ſteht 
darin? Keineswegs die Richtigſtellung der Mittheilung des Herrn Miniſters 
der Landwirthſchaft vom 15. d. M., daß der Geldwerth der Pachterträge 
auf das Dreifache geftiegen fei, die Zeitung führt‘ vielmehr aus, daß alle 
die Klagen mehr oder weniger Unſinn wären und daß es lediglich zu un⸗ 
terſuchen ſei, ob alle Landwirthe, die es wagten, bierüber zu fprehen, auf 
richtige Weiſe daheim arbeiten. 

M. H., in Bezug auf das letztere wünſche ich, daß der Miniſter und alle, 
die es angeht, und namentlich die Herren von der Fortſchrittspartei, in: 
ſonderbeit Herr Dirichlet, der noch Landwirth iſt und deſſen Verhältniſſe ich 
zwar nicht ſo genau kenne, noch weniger controliren kann — aber ich bitte 
den Herrn und alle, die ſich dafür intereſſiren — wenn Herr Lasker im 

aufe wäre, jo würde ich auch ihn bitten, fein Pferd zu ſatteln ler ver⸗ 

rach es ja), (Große Heiterkeit) einmal alle diejenigen Gegenden, die ich 
Ihnen bezeichnen werde, zu beſuchen. Es würde mir ein beſonderer Vorzug 
ſein, die Herren nach allen denjenigen Orten zu führen, wo ihnen die Augen 
doch ein bischen aufgeben würden. Alſo, meine Herren, meine Bitte an den 
bodershrien Herrn Präſidenten geht dahin, zu berſuchen, hier Nemebur zu 
ſchaffen. Ich glaube, die Remedur liegt nach zwei Richtungen: einmal, daß 
gemeine Lüge bier keinen Platz findet; wer ſich erlaubt, wiederholt falſche, 
entſtellte oder tendenziöfe Berichte über unſere Verhandlungen zu bringen, 
er on einer Partei angebören, welcher er will, er muß entfernt werden. 

e . Auf der anderen Seite gehe ich zu, daß die Herren Reporter, die 

ſer oft Dinge hören, von denen fie keine blaſſe Abnung haben, recht ſchwer, 
ja unmöglich klare, die Worte der einzelnen Redner treffend wiedergebende 
Berichte machen können. Daher bitte ich den Herrn Präſidenten, dafür zu 


ſorgen, daß wir ſogenannte officielle Parlamentsberichte bekommen (Sehr 
gut), die nicht etwa in dem Augenblick, wo die Debatte ſtattfindet, vorge⸗ 
nommen, denn dieſe unſere Preßcommiſſare da oben auf der Tribüne wür⸗ 
den ebenſowenig in der Lage ſein, alles mit ſachverſtändigem Verſtande zu 
begreifen, was an ihr Ohr ſchlägt. Aber nachdem die ſtenographiſchen Be⸗ 
richte binausgekommen ſind, alſo vielleicht drei Tage ſpäter, iſt es für jeden 
verſtändigen Menſchen, der die Feder in der Gewalt hat, leicht, zu wiſſen, 
was die einzelnen Herren 2. baben. Und daß dies geſchebe, iſt abſolut 
nothwendig, es kann meiner Meinung nach nur dann eine wirkliche, richtige 
Einſicht in die weiten Kreiſe des Volkes getragen werden, die uns ja doch 
zu wählen haben und durch ihre Wahlen dem Wunſche Ausdruck zu geben, 
daß da, wo fie der Schub drückt, eine beſſernde Hand angelegt werde. Es 
kann das nur auf eine vernünftige ſachgemäße Weiſe für alle Parteien, die 
es wirklich mit dem Wohle des geſammten Landes ernſt nehmen, die mit 
einem Wort nach Wahrheit und Gerechtigkeit ſtreben, erwünſcht ſein, wenn 
dem Volle hierzu Gelegenheit gegeben wird. Darum babe ich dieſe Bitte 
geſtellt und ſtelle ſie in dieſem Augenblicke nochmals. Der Herr Präſident 
6846 ae Güte haben, dieſe flagrante Sache in die Hand zu nehmen. 
eifall. 

Präſident v. Köller: Meine Herren! Dieſe Sache läßt ſich nur bei 
einer anderen Gelegenheit erledigen, nicht beim Etat der landwirthſchaft⸗ 
lichen Verwaltung. (Heiterfeit.) 

Das Capitel wird darauf genehmigt. 

Bei den einmaligen Ausgaben, ſpeciell bei dem Titel, betreffend 
die Anſchaffung von Inſtrumenten, Apparaten u. ſ. w. an der 
Tbierarzneiſchule für Hannover u. ſ. w. bemerkt der Abg. Grum⸗ 
brecht: Ich freue mich, daß der Thierarzneiſchule für Anſchaffung von 
Lehrapparaten 2000 M. bewilligt find, ich hätte nur gewünſcht, daß fie 
dauernd gegeben würden. Wenngleich die Thierarzneiſchule in Hannover 
allerdings nicht ſo bedeutend iſt, wie die in Berlin, ſo iſt doch der Unter⸗ 
ſchied nicht ſo groß, indem dort 1 Director und 5 Lehrer und bier 1 Di⸗ 
rector und 7 Lehrer find, daß die Gehälter zu Ungunſten der Thierarznei⸗ 
ſchule in Hannover fo verſchieden fein müßten. Ich möchte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Regierung auf die Gleichſtellung beider Schulen lenken und 
hoffe, daß in dem Etat des nächſten Jahres dieſe ungleiche Behandlung 
bejeitigt wird. 

Abg. Schmidt (Stettin) bittet bei dem Titel „zur Hebung der Fiſcherei“ 
den Finanzminiſter, den Reſt des nicht verbrauchten Staatszuſchuſſes zur 
Fiſchereiĩ⸗Ausſtellung dem landwirthſchaftlichen Miniſterium zur Förderung 
der Fiſcherei zu überweiſen, denn die Summe, welche im Extraordinarium 
dafür ausgeworfen iſt, reicht nicht dafür aus. Ferner iſt bereits ſeit Jahren 
Klage von den Fiſchern an der Nordſeeküſte erboben worden über die Ueber⸗ 
griffe ausländiſcher, namentlich engliſcher Fiſcher. Das Strafgeſetzbuch ent⸗ 
hält allerdings einen darauf bezüglichen Paragraphen, und es wäre 
intereſſant, zu erfahren, ob ſolche Beſtrafungen auf Grund dieſes Paragraphen 
ſchon ſtattgefunden haben. In der Preſſe war die Rede davon, daß zur 
Beſeitigung dieſer Uebergriffe eine Convention mit England abgeſchloſſen 
worden iſt, wonach die Grenze für das Fiſchen der Ausländer feſtgeſtellt 
worden iſt, und die engliſche Regierung bereit iſt, diejenigen Engländer, 
welche dagegen verſtoßen, zur Beſtrafung ziehen. Ein beſonders gutes 
Mittel gegen dieſe Uebergriffe bietet die Hilfe unſerer Flotte und hat auch 
bereitö der Chef der Admiralität ein Kanonenboot den Fiſchern in der 
Nordſee zur Unterſtützung geſtellt. Hoffentlich wird bier Abhilfe geſchaffen 
und zur Förderung der Fiſcherei eine größere Summe in den nächſten Etat 
geſtellt werden. g k x 

Abg. Brons; Bei dem Intereſſe, welches die Staatsregierung für die 
von Emden aus betriebene Heringsfiſcherei auf boher See durch ein Dar⸗ 
lehn von 150,000 Mark an die betreffende Geſellſchaft bewieſen hat, kann 
ich die Mittheilung machen, daß die Schiffe in dieſem Jahre mehr gefangen 
haben als bisher. Leider ſind aber die Preiſe trotz des großen Fanges 
nicht ſo lohnend geweſen, ſo daß das finanzielle Reſultat allerdings kein 
ſo beſonders gutes iſt. Aber dennoch iſt, da noch nicht alle Schiffe zurück⸗ 
gekehrt ſind, Grund zu den beſten Ausſichlen vorhanden. 

Miniſter Lucius: So viel mir bekannt, iſt keine Convention zwiſchen 
Preußen und England bezüglich der Fiſcherei abgeſchloſſen worden, nur eine 
Conferenz bat ſtaitgefunden, wonach beide Staaten einig darin find, daß 
die Zone von 3—4 Seemeilen maßgebend ſein ſoll für die Ausübung der 
einbeimiſchen Fiſcherei. Beläſtigungen durch engliſche Fiſcher haben in den 
letzten Jabren Reclamationen veranlaßt, ohne daß es, ſoweit mir es be⸗ 
kannt iſt, zu Beſtrafungen gekommen iſt. Den ſicherſten Schutz werden 
allerdings unſere preußiſchen Kanonenboote liefern, und dies iſt in Aus⸗ 
ſicht geſtellt worden. Das ſinanzielle Reſultat der Fiſcherei⸗Ausſtellung iſt 
ein günstiges, und wenngleich die Rechnung noch nicht völlig abgeſchloſſen 
worden iſt, ſo iſt doch ungefähr die Hälfte erſpart worden, und wenn mög⸗ 
lich, ſoll dieſe Summe Fiſchereizwecken gewidmet werden. 

Abg. v. Minnigerode will bei Titel 8, betreffend Schutzwaldungen 
und Waldgenoſſenſchaften u. ſ. w., ſich nicht über den Erfolg des Geſetzes, 
betreffend die Waldgenoſſenſchaften, trotz vielfacher Bedenken dagegen aus⸗ 
laſſen, weil darüber noch nicht endgiltig abgeurtheilt werden kann. Die 
Aufmerlſamkeit möge nur auf eine rein forſtwirthſchaftliche Erwägung all⸗ 
gemeiner Art gerichtet werden. Es empfiehlt ſich gegenüber der Calamität, 
daß wir noch ſo große abſoluten Holzboden repräſentirende Flächen unbe⸗ 
baut vor uns ſehen, die ſich in Privathänden befinden, dem Gedanken 
näher zu treten, ob man jetzt nicht von Neuem auf die Aufforſtung der 
Waldungen auf Staatskoſten zurückkommen ſollte. Es wird ja der Forſt⸗ 
beſitzer derartiger kahler Flächen keine Aufforſtung vornehmen, wenn er für 
das jetzt aufzuwendende Capital erſt nach 40, 50, 60 Jahren auf eine 
Rente rechnen kann, während, wenn er von Staatswegen nur einen gerin⸗ 
gen Zuſchuß von 2 Thaler pro Morgen erbielte, er ſich dann in vielen 
Fällen entſcheiden würde, Mittel auf derartige Meliorationen zu verwenden. 
Der Redner möchte der Regierung an's Herz legen, dem Gedanken nicht 
ganz fern zu bleiben, daß in Zukunft Aufforſtungsprämien an Private aus 
dieſem Titel gezahlt werden. } 

Abg. Schmidt: In Pommern und der Mark iſt es nicht gelungen, im 
Sinne des Waldgenoſſenſchaftsgeſetzes von 1875 eine einzige Genoſſenſchaft 
zu bilden, und das ganze Geſetz iſt als ein todtes Kind zu bezeichnen. Es 
wäre dabei jebr intereſſant, zu erfahren, wie die dafür aufgeſtellten Geld⸗ 
poſten ſeit 1876 verwendet worden ſind, da ja das Geſetz in Pommern und 
Brandenburg nicht zur Anwendung gekommen iſt. 

Damit iſt der Etat der landwiribſchaftlichen Verwaltung erledigt. 

Es folgt der Etat der Geſtütverwaltung. Beim Cavitel 108, Titel 
1 bis 3 Hauptgeſtüte in Trakehnen, Graditz und Beberbeck klagt Abg. 
Hellwitz daüber, daß im Weſten, und namentlich auch in der Provinz 
Naſſau, ein ſo geringer Procentſatz don Pferden zu Remonten angekauft 
würden. Bei dem allgemeinen Rückgang der Landwirthſchaft warf ſich dieſe 
vielfach auf die Pferdezucht; dieſe kann aber nicht lohnend fein, wenn der 
Staat ſeinen Bedarf an Militärpferden nicht aus allen Provinzen deckt, 
ſondern nur im Oſten, wie dies jetzt der Fall iſt. Jedenfalls könnten die 
Pferde, welche in Naſſau gezüchtet ſind, nicht ſchlecht ſein, denn nach der 
Auswahl durch die Remontecommiſſtonen ſeien noch viele Pferde von Offi⸗ 
zieren angekauft worden. 


Abg. Dirichlet bemerkt, daß der letztere Umſtand ſehr oft vorkommt; 


er babe aber ſchon das Gefühl, daß man im Weſten zu viel Pferde kaufe, 
jedenfalls mehr, als es im Staatsintereſſe wünſchenswerth ſei. Denn 


obwohl in Oſt⸗ und Weſtpreußen die ganze Remonte für die Garde, alſo 


ſehr werthvolles Material, gekauft werde, ſtellten ſich in den weſtlichen Pro⸗ 


bingen die Preiſe pro Pferd um 60 Mark höber als im Oſten; es werde 


alſo der Staat dadurch zum Schaden feiner Kaſſe belaitet. 

Abg. v. Kröcher führt aus, daß die Remontecommiſſionen allerdings 
etwas zu heikel verfahren, namentlich ſtellte eine Zeit lang ein Praäſident 
einer ſolchen Commiſſion in der Provinz Brandenburg derartige Forderun⸗ 
gen, daß alle von ihm angekauften Pferde für Offiziere tauglich waren: 
erſt ſein Nachfolger legte nach einer Anweiſung des Kriegsminiſteriums 
einen anderen Maßſtab an. 0 f 

Abg. von Schorlemer⸗-Alſt bemerkt, daß dieſe ganze Materie doch 


! 
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und ſich auch 89 5 daß die Abſtammung der 


nicht 1955 Etat der Geſtütverwaltung, ſondern zum Militäretat im Reichs⸗ 
tage geböre. 

Die Debatte wird abgebrochen. Bei den Landgeſtüten bemerkt Abg. 
von Kröcher, daß man bei dem Ankauf don Hengſten die Gu achten der 
Landſtallmeiſter einholen eder wenigſtens beachten ſolle; dadurch könne man 
auch die Pferdezucht bei den bäuerlichen Beſitzern fördern. Redner bedauert 
namentlich im Intereſſe der Provinz Brandenbura, daß das Hauptgeſtüt in 
Neuſtadt a. d. D. aufgeboben ſei. Bei den Ankäufen für die Geſtüte bittet 
Redner auch namentlich auf die Erforſchung der Abſtammung einen Wertb 
zu legen. Schließlich fordert Redner eine tabellariſche Ueberſicht über die 
Ausrangirung ſowobl der ſelbſt gezüchteten, als der gekauften Hengſte. 

Miniſter Dr. Lucius: Der Vorredner hat ſelbſt anerkannt, daß es eine 
ſehr ſchwierige Aufgabe iſt, jährlich 150 Hengſte zu Züchtungszwecken anzu⸗ 
kaufen, und er wird zugeſtehen, daß Fehler dabei vorkommen können. Es 
giebt in Deutſchland wenig Privatzüchter, bei denen die Abſtammung der 
Pferde nachgewieſen wird, und wenn man dieſen Nachweis zur Bedingung 
des Ankanfes machen wollte, ſo würde es noch weniger möglich ſein, im 

nlande zu kaufen. Darüber aber, daß es ſehr wichtig iſt, im Inlande zu 

aufen, dürfte kaum ein Zweifel herrſchen. Als Landwirth muß ich conſta⸗ 
tiren, daß kaum jemals früher jo ſehr auf die Wüuſche und Bedürfniſſe 
der einzelnen Provinzen betreffs der Pferdezucht Rückſicht genommen worden 
iſt, als jetzt, wir ſchulden in dieſer Beziehung dem Herrn Ober⸗Land⸗Stall⸗ 
meiſter vielen Dank. Die gewünſchten Informationen über den Ankauf 
und die Ausrangirung der Hengſte werden dem Hauſe zugehen. Der Nach⸗ 
weis über die Ausrangirung der Hengſte im vorigen Jabre iſt dem Hauſe 
übrigens zugegangen. Die Frage iſt lebhaft erörtert worden, ob nicht beim 
Ankaufe der Hengſte weitere Sachverſtändige zugezogen werden ſollten. 
Es iſt ja nicht zu verkennen, daß die große Verantwortung des Ober⸗Land⸗ 
Stallmeiſters eiwas vermindert werden würde, wenn die Land⸗Stallmeiſter 
und Geſtütsdirectoren bei der Auswahl der Hengſte mitwirken. In Dit: 
und Weſtpreußen geſchiebt das auch bereits, ich habe dort angeordnet, daß 
die Landſtallmeiſter und Geſtütsdirectoren eine Vorunterſuchung vornehmen. 
Das Bedauern des Herrn von Kröcher über die Aufhebung des Haupt⸗ 
geſtüts in Neuſtadt a. D. kann man tbeilen, es bandelt ſich aber dabei 
um eine abgeſchloſſene Sache, in der ich keine Zuſicherung mehr abgeben kann. 

Abg. Dirichlet conſtatirte, daß in Oſtpreußen ſeit langen Jahren die 
r eine Vorunterſuchung des anzulaufensen Materials 

ornehmen. 

Ober⸗Landſtallmeiſter General v. Lüderitz: Wenn Herr v. Kröcher mich 
einmal in das Brandenburgiſche Landgeſtüt begleiten wollte, ſo würde er 
ſeine Vorwürfe über die Brauchbarkeit der Zuchthengſte gewiß zurücknebmen, 

iß die Pferde vollſtändig 
berückſichtigt wird. Welche Wichtigkeit die Abſtammung der Mutter auf 
die Raſſe hat, weiß ich ſehr wohl. Die Bauern zur Züchtung zu ermun⸗ 
tern, halte ich für falſch, da das nicht zur Verbeſſerung der Raſſe beitragen 
kaun. Wir können unſer Material nur aus den beſten Privatgeſtüten ent⸗ 
nehmen. Die Ueberſicht über die Ausrangirungen ſprechen für die Brauch⸗ 
barkeit der angekauften Hengſte. Allen Leuten werde ich es nie recht 
machen können, ich glaube aber mit allen Kräften und nach beſtem Wiſſen 
auf die Hebung der Pferdezucht binzuarbeiten. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. v. Rauchbaupt bedauert, daß die Provinz Sachſen allein kein 
Landgeſtüt habe und bittet dieſelbe bei Gründung eines neuen Geſtütes 
zu berückſichtigen. Er danke dem Miniſter, daß die Landſtallmeiſter beim 

nlauf zugezogen werden ſollen, dadurch würde auch verhindert werden, 
5 die Geſtüte erſt aus zweiter Hand von den großen Pferdehändlern 
aufen. 

Abg. v. Kröcher regte nochmals den Gedanken an, ein neues Geſtüt 
wieder nach Neuſtadt a. D. zu verlegen. 0 3 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt conſtatirte, daß die Angriffe auf die Thätig⸗ 
keit des Ober⸗Landſtallmeiſters nur von zwei Abgeordneten aus Sachſen 

und Brandenburg ausgingen. Weſtfalen und alle anderen Provinzen 
wüßten dem Ober⸗Landſtallmeiſter für ſeine erſolgreiche Thätigkeit und für 
die Berückſichtigung der Wünſche der Pferdezüchter großen Dank. Für die 
Ankäufe der Zuchthengſte müſſe nur eine Perſönlichkeit, nicht eine Com⸗ 
miſſion maßgebend fein, und die Perſon, die jetzt an dem Platze ſtehe, er⸗ 
fülle ihre Aufgabe auf das Beſte. (Beifall. 3 

Hierauf wurde die Discuſſion geſchloſſen und es wurden die laufend en 
Ausgaben ſowie das Extraordinarium ohne Discuſſion genehmigt. 

Das Haus geht hierauf über zu dem Etat des Miniſteriums für Handel 
und Gewerbe. Die Einnahmen werden obne Discuſſion genehmigt. Bei 
Titel 1 der Ausgaben (Gehalt des Miniſters) bemerkt Abg. Kalle, daß 
einige Aeußerungen Richters in der geſtrigen Debatte den Thatſachen nicht 
entſprächen. Der Handelstag im Jahre 1878 babe ſich nicht mit geringer, 
ſondern mit bedeutender Majorität für den Volkswirthſchaftsrath ausge⸗ 
ſprochen und gerade die Handelskammern des Königreichs Sachſen haben 
für denſelben geſtimmt. ER 

Auf Antrag des Abg. Sachſe wird die Berathung über Titel 9 (Func⸗ 
tionszulage für den Vorſteher des Centralbureaus) ausgeſetzt, bis die 


Budgetcommiſſion den ihr überwieſenen entſprechenden Titel des landwirth⸗ 


ſchaftlichen Miniſteriums berathen haben wird. ER 
Bei Capitel 68 (Handels: und Gewerbeverwaltung) und zwar bei Tit. 3 
(12 Gewerberäthe und 1 Fabrikinſpector 61,200 M) nimmt das Wort 
Abg. Kropatſcheck: Es hat jetzt den Anſchein, als ob die ſocialen 
Verhältniſſe nicht mebr ein noli me tangere fein ſollen. Das zeigt uns 
der Volks wirthſchaftsrath. Neben demſelben find in den letzten Wochen 
vom Reichskanzler noch andere ſociale Ideen angeregt worden, insbeſondere 
die einer allgemeinen Arbeiterverſicherung, welche letztere unſerem früheren 
Collegen Baare ihre Anregung verdankt. Die Idee iſt indeſſen zu einer 
Unfallverſicherung für Arbeiter zuſammengeſchrumpft. Die Discufiion dar⸗ 
über wird allerdings in dieſem Haufe nicht geführt werden können. Das 
ſteht aber feſt, daß jeder Verſuch einer Aenderung des Haffpflichtgeſetzes 
eine ſorgfältige Unfallſtatiſtik vorausſetzt. Den Fabrikinſpectoren iſt es bis⸗ 
her unmöglich geweſen, eine ſolche aufzuſtellen. Ich ſpreche deſſenungeachtet 
meine Befriedigung über das Inſtitut der Gewerberäthe und Fabrikinſpec⸗ 
toren aus, weil ohne diefelben die Beſtimmungen der Gewerbeordnung 
Vogelſcheuchen fein würden. Die Arbeitgeber werden darauf nur dann 
Rückſicht nehmen, wenn fie wiſſen, daß eine beobachtende Behörde hinter 
ihnen ſteht. (Obo! rechts) et ) { 
Um dem Mangel einer Unfallſtatiſtik abzubelfen, haben ſich die Fabrik⸗ 
Inſpectoren an die Arbeitgeber, Krankenanſtalten ꝛc. behufs Erlangung 
von Informationen gewandt. Die Reſultate ſind aber ſehr unſicher ge⸗ 
weſen. Von den 288 hier in Berlin angemeldeten Unglücksfällen in Fabriken 
ſind von den Arbeitgebern dem Fabrikinſpector nur 7, von den Arbeitern 
nur 4 angezeigt worden. In Hannover ſollen nach den Berichten der 
Fabrikinſpectoren 9000 Fabrik⸗Etabliſſements exiſtiren. Von dieſen ſind nur 
115 Unfälle angezeigt worden, während die Leipziger Unfall⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft, bei der 179 hannöverſche Etabliſſements verſichert find, allein 
96 Unfälle notirt bat. So lange die Arbeitgeber nicht zur Anzeigepflicht 
verbunden find, werden wir nie eine Baſis zu einer Unfall⸗Verſicherung er⸗ 
alten. Zugleich richte ich an die Regierung die Bitte, die Berichte der 
abrik⸗Inſpectoren früher veröffentlichen zu laſſen. Sie ſollen immer am 
. März eingereicht werden, dennoch warten wir auf die Berichte für das 
vergangene Jahr noch beute. Ich weiß nicht, welche Gründe die Ver⸗ 
ögerung veranlaßten, ob insbeſondere die Arbeitslaſt der Fabrik⸗Inſpectoren 
ſich fo ſehr geſteigert bat. Die Zahl der letzteren ſcheint mir nicht auszu⸗ 
reichen. Wenn z. B. für Oft: und Weſtpreußen nur ein Fabrik⸗Inſpeckor 
exiſtirt, fo kann von dieſem nicht das verlangt werden, was nöthig iſt. J 
bitte dieſer Inſtitution immer mehr Aufmerkſamkeit zuzuwenden, da dieſelbe 
kein unweſentliches Mittel zur Löſung der ſocialen Frage bildet. 
Unterſtaatsſecretär Jacobi: Sie werden es erklärlich finden, daß ich 
auf den erſten Theil der Bemerkungen des Vorredners an dieſer Stelle 
eine eingehende Antwort nicht gebe, weil die darin berührten Fragen Reichs⸗ 
Er find. Bezüglich der monirten Verzögerung in der Mitt eilung der 
erichte der Fabrikinſpectoren erinnere ich daran, daß zufolge reichsgeſetz⸗ 
licher Beſtimmung dieſe Berichte dem Reichstage und dem Bundesralh 
mitzutheilen ſind. Da dieſe Anordnung jetzt das erſte Mal in Vollzug zu 
ſetzen iſt, ſo dürfte ſich daraus die W erklären und rechtfertigen 
laſſen. Uebrigens iſt gegenwärtig der Druck der Berichte fertig geſtellt. 
Sie umfaſſen etwa 70 Bogen. Die Regierung ſchenkt der Thätigkeit der 
Gewerberätbe dolle Aufmerkſamkeit im Sinne der Inſtruction vom vorigen 
Jahre. Dieſelbe beruht auf einer Vereinbarung der Bundesregierungen 
und iſt alſo in der Hauptſache gleichmäßig für alle deutſchen Bundesſtaaten. 
Abg. Richter: Als wir geſtern die Debatte über den Volkswirthſchafts⸗ 
rath provocirten, war es nicht unſere Abſicht, dieſe Debatte durch den 
ganzen Etat bei allen, irgend die Volkswirthſchaft ſtreifenden Fragen durch⸗ 
zuführen. Eine ſolche Bepackung des Etats ſchien uns mit der Geſchäfts⸗ 
lage nicht vereinbar. Deshalb glaubten wir, dieſe Inſtitution ein für alle 
Mal abmachen zu können. Indeſſen wenn pon der anderen Seite darauf 
zurückgekommen wird, ſtehen wir jederzeit zu Dienſten. Sie dürfen ſich aber 
dann nicht über eine Verzögerung der Geſchäfte bellagen. Der Abgeordnete 
Kropatſcheck bat über den Volkswirtbſchaftsrath feine hohe Befriedigung 
ausgeſprochen; es iſt merkwürdig, daß die Herren über etwas fo befriedigt 
find; was fie früher nicht verlangt haben. (Widerſpruch rechts.) Dies er⸗ 
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ch Sid daß der 
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klärt ſich aus Ihrer beſonders zufriedenen Gemüthsart, die beſonders zu 
erkennen iſt, wenn der Herr Nechekemler etwas geſchaffen hat. Dem Ab⸗ 
geordneten Kalle gegenüber balte ich meine Bebauptung von der kleinen 
Majorität des Handelstages völlig aufrecht. Die von ihm in Bezug ge⸗ 
nommenen Abſtimmungen ſind fpäter erfolgt und erſtreckten ſich auf Detail: 
fragen, in denen der Handelstag allerdings auseinanderging. Zur Illuſtra⸗ 
tion bemerke ich, daß alle großen und bedeutenden Handelskammern auf 
der Seite der Gegner des Volkswirtbſchaftsraths ſtanden, wogegen die 
kleinen — die ja, wenn fie auch nur Buxtehude vertreten, genau fo viel 
wie z. B. diejenige von Berlin zählen — auf der Seite dafür ſtanden. 
Wir Reichstags⸗Abgeordnete können am wenigſten wünſchen, daß Reichs⸗ 
tagsfragen auch hier zur Sprache kommen. Aber Herrn Director Jacobi 
gegenüber muß ich bemerken, daß Fürſt Bismarck dieſe Pläne von Ardeiter⸗ 
verſicherung u. dgl. gerade in ſeiner Eigenſchaft als preußiſcher Handels⸗ 
miniſter betreibt. Deshalb iſt er uns auch verantwortlich. Darum 
wünſchten wir auch geſtern, daß er bei dieſer Etatsberatbung zugegen ſei 
und beantragten dieſelbe eventuell bis zum Januar hinauszuſchieben. 

Wir freuen uns, daß der Reichskanzler ſich jetzt einer Geſundheit er⸗ 
freut, wie fie ibm lange nicht zu Theil geworden iſt. Es iſt deshalb zu 
hoffen, daß er fein Hoflager in Friedrichsruh demnächſt aufgiebt, und an 
den Ort zurückkehrt, wo der Monarch und die geſetzgehenden Körperſchaften 
weilen, damit er endlich, nachdem feine Geſundheit wieder gekräftigt ift, im 
Zuſammenwirken mit allen dazu Berufenen dieſe Pläne fördert, anſtatt 
daß wir hier discutiren und er in guter Rub' in Friedrichsruh ſitzt und 
Jagdvergnügungen genießt. (Unruhe rechts.) Ja, wenn Sie ſolche De⸗ 
batten prevociren, bekommen Sie die entſprechende Antwort. Ich halte es 
nicht für paſſend, daß, während Monarch und Volksvertretung in Berlin 
weilen, der Kanzler viele Meilen davon ſich aufhält, die einzelnen Minifter 
gleich vortragenden Räthen, zu ſich kommen läßt und ihnen Audienzen er⸗ 
theilt. (Widerſpruch rechts.) Wenn Sie das nicht wunderbar finden, jo 
zeigt ſich, wie wunderbar Sie Ihre Vorſtellung von perantwortlichen Mi ni⸗ 
ſtern geändert haben. Nachdem Sie geſtern einen Aufſchub abgelehnt, füg⸗ 
ten wir uns, wollten wir nicht Gegenſtände zur Verhandlung bringen, 
welche Fürſt Bismarck gerade perſönlich betreibt, zumal wiſſen wir nicht, 
wie ſeine Stellvertretung geordnet iſt und ob Herr von Bötticher nicht nur 
vorübergehend ſein Vertreter iſt. Nachdem Herr Kropatſcheck aber die feen 
der Arbeiterverſicherung erwähnt hat, muß ich auch einiges darüber ſagen. 
Um die Arbeiterverſicherung iſt es eine ſchöne Sache, auch die Alters⸗ 
verſorgung anderer Stände, des Geſindes, der Handwerker, überhaupt aller 
Perſonen, die nicht gleich mit einem Rittergut auf die Welt kommen (Un⸗ 
ruhe rechts), iſt ein wichtiges Problem, aber mit dem Ausſprechen ſolcher 
guten Abſichten ift noch gar nichts 1 Man kann noch weiter gehen 
und gleich jenem franzöſiſchen König für die Aufgabe der Regierung er⸗ 
klären, daß auch der geringſte Bauer am Sonntag ſein Huhn im Topfe 
habe. Unter den guten Abſichten der Regierung möchte ich auch dieſes 
Problem nicht miſſen. Es kommt nur darauf an, wie es gemacht werden 
ſoll; alles Uebrige ſind Redensarten, welche bei denjenigen am wenigſten 
verfangen, welche von der Sache etwas verſtehen. 

Seit Jahren hat ſich die liberale Partei bemüht, 2 die Hinder⸗ 
niſſe zu befeitigen, welche bis jetzt der Bildung freier Alterverſorgungs⸗ 
Anſtalten entgegenſtehen, während dieſelben in England zu großer Ent: 
wickelung gelangt ſind. Die Ausarbeitung des Herrn Baare würde viel⸗ 
leicht Niemand beachten, wenn er nicht 7 l rule berufen worden 
wäre, an den Mittelpunkt der politiſchen Geſchafte (Heiterkeit) und durch 
ein Telegramm an die induſtriellen Vereine in Düſſeldorf den Schein er 
weckt hätte, als ob der Reichskanzler feine Anſichten tbeile. Letzteres würde 
ich in hohem Maße bedauern, denn das Project des Herrn Baare iſt nur 


der dreiſte Berſuch eines Gre ßinduſtriellen, die Laſten der Großinduſtrie auf 


die Communen und Arbeiter abwälzen m konnen. (Sehr richtig!) Es iſt 
ein ſocial⸗ariſtokratiſcher Verſuch, einmal die geſetzliche Haftpflicht theilweiſe 
auf die ſchon ſchwer belaſteten Communen und Arbeiter zu wälzen und auf 
der anderen Seite, naturgemäße Verpflichtungen durch Verwandelungen in 
geſetzliche auch theilweiſe Kg er Eine einfache Rechnung zwiſchen dem, 
was jetzt und künftig von der Großinduſtrie gezahlt wird, muß dies be⸗ 
ftätigen. So viel über dieſe Sache, deren Erörterung ich nicht provocirt 
babe. — Der Herr Vorredner hat bedauert, daß die Verpflichtung, Unfälle 
in Fabriken anzuzeigen, noch nicht geſetzlich eingeführt iſt. Wer aber hat 
es verhindert? Niemand anders als Fürſt Bismarck perſönlich. Der 
Reichstag hat ein ſolches Geſetz gewollt. Der frühere Miniſter Hofmann 
bat es ausgearbeitet, das preußiſche Staatsminiſterium hat es an den 
Bundesrath gelangen laſſen, Niemand anders bat es doch zurückgebalten 
als Fürſt Bismarck perſönlich. Ja wenn wir der dem Fürſten Bismarck 
nahe ſtehenden Preſſe glauben wollten, ſo iſt dieſes Geſetz der Grund, 
warum Miniſter Hofman plötzlich in das Elſaß verſetzt worden iſt. Der 
Geſetzentwurf würde ſchon in der vorigen Seſſion an den Reichstag ge⸗ 
langt ſein, wenn der Reichskanzler ihn nicht aufgehalten und gegen die 
bisherige Richtung des Miniſteriums und des Reichstags ihn nochmals 
zur Begutachtung an die Vertreter der Großinduſtrie geſandt hätte. So 
liegt es, und anſtatt immer 177 Befriedigung über den Reichskanzler aus⸗ 
zuſprechen, ſollten Sie Ihre Beſchwerden direct an die Adreſſe richten, wohin 
ſie gebören. (Beifall.) ; r 
iniſter von Bötticher: Es wird keiner beſonderen Rechtfertigung 
bedürfen, wenn ich auf die Bemerkungen des Vorrednersl über die Politik 
des Herrn Reichskanzlers und feine Thätigkeit als ſolcher nicht eingebe. 
(Sehr richtig!) Für dieſe Gegenſtände giebt es ein anderes Parlament, und 
der Herr Abgeordnete wird dort Gelegenheit haben, Kritik zu üben. Ich 
möchte ibn nur bitten, bis dahin zu nicht viel Werth auf das zu legen, was 
über die Pläne des Reichskanzlers in die Zeitungen kommt, und die Pläne 
deſſelben nicht mit Privatarbeiten zu identificiren, denen bisher ein ofſi⸗ 
cieller Charakter nicht beigelegt iſt. Der Abgeordnete Richter hat inzwiſchen 
ſeine Bemerkungen auf die Thätigkeit des preußiſchen berg ae ge⸗ 
richtet. In dieſer Beziehung halte ich mich verpflichtet, es auszusprechen, 
gegenüber den unrichtigen Angaben, von denen in der Preſſe ausgegangen 
iſt und von denen auch beute der Abg. Richter ausging, daß es lediglich 
Rückſichten auf ſeine Geſundbeit find, die zu feinem lebhaften Bedauern den 
Herrn Miniſter für Handel und Gewerbe abgehalten haben, beute bei der 
Vertretung ſeines Etats zugegen zu ſein. Es iſt unrichtig, wenn der Abg. 
Richter anführt, daß der Herr Minifter für Handel und Gewerbe in Fried⸗ 
richsruhe ſich Vergnügen dingegeben bat die unvereinbar ſeien mit feiner 
Abſtinenz der Geſchäfte. Der Abg. Richter bat die Frage der Stellvertre⸗ 
tung des Reichskanzlers berührt, und auch darüber einige Worte zu ſagen, 
halte ich mich für verpflichtet. Gerade die Rückſicht auf feine Geſundbeit 
und eine zeitweife Ueberlaſtung mit Geſchaften bat den Reichskanzler ver⸗ 
anlaßt, an mich das Erſuchen zu richten, daß ich ihn, ſoweit die Vertretung 
eines Miniſters durch den andern zuläſſig iſt, in Berlin vertreten ſoll. De 
Artikel 44 der Verfaſſung ſchreibt vor, daß jede Regierungsbandlung des 
Königs der Contraſignatur eines perantwortlichen Miniſters bedarf, und es 
iſt bis ber ſtets in Abweſenbeitsfällen, bei Krankheit und Behinderung eines 
Miniſters fo gehalten worden, daß ein College erſucht worden if, dieſe 
ontraſignatur iu übernehmen. Ich babe, als ich dem Erſuchen des Reichs⸗ 
kanzlers ftattgab, mich darüber orienfirt, in welcher Weile dieſe Fragen 
bisher behandelt worden find, und. fie iſt diesmal ganz fo behandelt wor⸗ 
den, wie fie beitändig behandelt 8 fo lange wir berantwortliche Miniſter 
daben. Es handelt ſich dei dieſer Stellvertretung leviglich um eine boffentlic 
vorübergehende. (Zuruf: „Sie dauert ſchon ſeit Jahren]) Seit Jahren 
dauert ſie nicht, ſondern exit feit dem 28. October d. J. Heiterkeit.) Ich 
Reichskan ler ſehr bald im Stande ſein wird, mich von dieſer 
Stellvertretung zu eniinken. Im Allgemeinen glaube ich, daß daraus, daß 
Fürſt Bismarck das Handelsminiſterium übernommen hat, kein Grund zu 
einem Vorwurf zu entnehmen iſt, ſondern eher zum Danke. (Beifall) 
Abg. Franz bedauert gleichfalls, daß der Fuͤrſt Bismarck nicht ans 
weſend fein könne, um ſich über die Sagen auszuſprechen, die in weiten 
Kreiſen theils Beunrubigung, theils Befriedigung berborgerufen haben. 
Es würde dies um jo wünſchenswertber fein, als die rechte Seite ſich bereits 
für Pläne engagire, deren Kenntniß dem Haufe noch vorbehalten fe. Was 
den Volkswirthſchaftsrath betreffe, jo begrüße er denſelben mit Freude und 
bedaure nur, daß dieſe Organiſation nicht bereits vor zehn Jahren ins 
Leben gerufen ſei, es würden, wenn man ſchon damals Leute gefragt hätte, 
die Kenntniß von den Dingen und Intereſſe an den Fragen eben nicht 
derartige Geſetze gemacht worden ſein, deren Folgen ſich als ſo verderblich 
ür das Land erwieſen haben. Das Geſetz über die Unfallanzeigepflicht 
cheine leider gänzlich ins Stocken geraten zu fein. Weshalb! fi nicht 
erſichtlich; aus Rückſicht auf die Unternehmer könne es nicht geſchehen fein, 
denn dieſe hätten den Entwurf ſelbſt mit Freuden begrüßt. Der Entwurf 
des Herrn Baare über die Organiſation einer Unfallderſicherung ſei des: 
halb verfehlt, weil er die Unfälle, in denen das Haftpflichtge 15 zur Geltung 
komme, mit denjenigen Unfällen, an denen der Arbeiter ſelbſt die Schuld 
trage, zuſammenwerfe. Dies ſei nicht gerechtfertigt, denn im erſteren Falle 
ſei die A ein. des Arbeiters eine Frage der Gerechtigkeit, im zweiten 
eine Frage der Humanität. Trotzdem halte er die harte Kritik des Abg. 
Richter für unbegründet, da man dem Herrn Baare den Vorwurf, einſeitig 
die Intereſſen der Unternehmer begünſtigen zu wollen, nicht machen könne. 
Im Intereſſe der Gewerberäſhe müſſe er den ſchon früher ausgeſprochenen 
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Wunſch wiederholen, daß man denſelben nicht geftatte, Nebenämter amu 
nehmen, welche fie bei den Arbeitern in den Verdacht bringen, daß ſie von 
den Fabrikanten bin würden. So ſei beiſpielsweiſe einer der Ge⸗ 
werberäthe gleichzeitig Generalſecretär eines Gewerbe⸗Vereins. Hierdurch 
werde die Stellung als Fabrikinſpector untergraben. Die Verantwortlichkeit 
und die Aufgabe dieſer Beamten ſei eine ſehr große. Er boffe und wünſche, 
daß nicht allein die Fabrikanten, ſondern auch der gegenwärtige Leiter des 
Handelsminiſteriums ihre Vorurtheile gegen dieſe Inſtitution fallen laſſen 


mögen. 

Unterftantsfecretär Ja co hi erwidert, daß auch die Regierung von dem 
Grundſatze ausgehe, dem Fabrikinſpector die Uebernahme feines Neben⸗ 
amtes zu geſtatten, welches mit den Pflichten ſeines Berufs collidiren könne. 
In dem vom Vorredner angeführten Falle babe die Regierung nicht die 
Ueberzeugung, daß eine ſolche Colliſtion vorliege; ſollten Unzuträglichkeiten, 
welche aus dieſem Verhältniſſe entſtanden find, zu ihrer Kenntniß kommen, 
fo werde fie nicht zögern, den Gewerberath zur Niederlegung feiner Thätigkkeit 
für den Gewerbeverein aufzufordern. 

bg. Dr. Meyer (Breslau): Herr Dr. Franz bat die Einſetzung des 
Volkswirtbſchaftsraths mit Freuden begrüßt, weil in Folge deſſen in Bus 
kunft die Geſetze von Leuten begutachtet würden, die von den Fragen, auf 
die es ankommt, Kenutniß und ein Intereſſe dafür haben. Alſo die Geſetze 
der letzten 10 Jahre ſollen von Leuten gemacht ſein, die kein Verſtändniß 
und kein Intereſſe für die Sache haben. Dieſer Vorwurf träfe nicht nur 
den Reichstag und Landtag, ſondern auch alle Mitglieder der Regierung; 
es muß nachdrücklich betont werden, die wirtbſchaftliche Geſetzgebung der 
letzten 10 bia 12 Jahre iſt nicht durch die liberale Partei, ſondern durch 
das Zuſammenwirken aller Parteien unter Leitung der Regierung zu Stande 
gekommen. Die wirthſchaftlichen Geſetze berühren das Intereſſe jedes Ein⸗ 
zelnen. Geld erwerben und ausgeben müſſen wir fo ziemlich Alle, das heißt 
aber praktiſche Volkswirthſchaft treiben. Es ift unmöglich, daß Geſetze, die 
wir beratben, zu Stande kommen, ohne daß Jedermann den leben digſten 
Antheil daran nimmt. Fehler mögen ja gemacht worden fein, vergeſſen 
Sie aber nicht, daß Sie kein Mittel haben ſich dagegen zu ſchutzen, daß 
nach 10 Jahren über die egenwärtige Majorität daſſelbe Urtbeil gefällt 
wird. Die Initiative zur Beurtheilung des Baare'ſchen Entwurfs iſt nicht 
von uns ausgegangen, Herr Baare iſt von Herrn Kropatſcheck gelobt worden 
(Widerſpruch rechts), alſo wenigſtens erwähnt worden; es iſt uns alſo nicht 
zu verdenken, wenn wir ihn auch erwähnen, und das Gewicht abzuſchwachen 
ſuchen, das ihm an jo hervorragender Stelle beigelegt wird. Herr Baare 
iſt gefeiert worden als ein Mann, der es verſtanden bat, dem Reichskanzler 
ein Project zu unterbreiten, das die lebhaſteſte Zuſtimmung deſſelben ges 
funden babe. (Wiperſpruch.) g 

Die Preſſe der Regierung bat nichts gethan, um die Arbeiten des Herrn 
Baare auf ihren wahren Wertb zurückzuführen. Wir haben der officlöſen 
Preſſe dieſe Arbeit abgenommen. Herrn Kropatſcheck gebührt das Verdienſt, 
die Discuffion heute angeregt zu haben. Sie können doch nicht verlangen, 
daß dabei nur die eine Seite zum Worte kommt. Für das Inſtitut der 
Fabrik ⸗Inſpectoren haben wir die lebhafteſten Sympathieen, und wären wir 
nur Mancheſtermänner, jo wäre das allerdings inconſeguent. Das Experi⸗ 
ment iſt in bohem Grade gelungen; die Jahresberichte der Fabrit⸗Inſpectoren 
baben einen ſebr großen Werth, und wenn die Regierung in Folge dieſer 
glänzenden Reſultate mit erhöhten Anforderungen für dieſe Beamten an 
uns herantreten wird, werden wir ihr keine Schwierigkeiten entgegenſetzen. 
Wir baben es auf das Lebhbafteſte bedauert, daß der Geſetzentwurf, bes 
treffend die Anzeige von Unfällen, auf eine bisher nicht erklärte Art ver⸗ 
ſchwunden iſt. Im Februar war er den Ausſchüſſen des Bundesratbs 
überwieſen. Im Hochſommer erörterte der Abg. Hänel in einer Staatg⸗ 
rechtsſchrift die Frage, ob dem Reichskanzler ein Veto gegen Beſchlüſſe des 
Bundesraths zuſtehe; ein ſolches Veto ſchien auch gegen den genannten 
Geſetzentwurf geübt zu ſein. Von Seiten der Regierung erfolgte kein 
Widerſpruch. Dann brachte plötzlich die „Nordd. Allgem. Zig.“ eine Notiz, 
in welcher geſagt wurde, es ſei gelungen, einen Geſetzentwurf über die 
Unfall⸗Statiſtik durch das Plenum des Bundesraths zu bringen, ohne daß 
der Reichskanzler davon etwas erfahren habe. Eine andere officiöfe Zeitung 
muß dem entgegentreten; fie ſagte, der Reichskanzler habe den Geſetzentwurf 
noch Mlerum attrapirt in dem Augenblicke, als er von den Ausſchüſſen an 
das Plenum des Bundesraths gehen ſollte. Das ſcheint das Richtige zu 
ſein. Zweifelhaft war nur, ob der Reichskanzler, indem er den Geſetz⸗ 
entwurf anhielt, als Reichskanzler oder als preußiſcher Miniſter handelte. 
Es ſcheint mir, daß die Frage dazu geeignet iſt, um vom Regierungstiſche 
aus beantwortet zu werden. N . 

Abg. von Minnigerode: Ich weiß nicht, wie die linke Seite des Hauſes 
dazu kommt, uns einen Vorwurf daraus zu machen, daß wir dieſen oder 
jenen Gegenſtand zur Erörterung bringen. Wir führen die Geſchäfte, wir 

ud die Majorität. Sie befinden ſich in einer erdrückenden Minderheit 
(Heiterkeit). Daß Sie nicht zufrieden find, finde ich begreiflich; Sie leben 
ja von der Unzufriedenheit. Daß Sie dem Fürften Bismarck das Jagd⸗ 
vergnügen zum Vorwurf machen, findet ſeine Erklärung wohl darin, daß 
Sie die Empfindung haben, die Jagd, welcher der Reichskanzler ſich bin⸗ 
giebt, gelte Ihnen, und das mag hnen unbehaglich ſein (Beifall rechts). 

Abg. Richter: Der Herr Vorredner ſagt, wir, die Mehrheit, führen 
die Geſchäfte. Ja, wo iſt denn eigentlich die Mehrheit bier im Hauſe? 
(Sehr gut! links.) Die Herren find, fo viel ich weiß, auch eine Minderheit. 
Wenn man die Präſidentenwahl als bezeichnend für die Mehrheit anſiebt, 
3 ich nicht, ob der Herr Vorredner in der Mehrheit oder in der Minder⸗ 

eit geſtanden hat (Heiterkeit). Jedenfalls war aber unſere Partei für 
die Bildung der Mehrheit dabei nicht ganz ohne Bedeutung. Uebrigens 
dat der Landtag doch noch eine andere Bedeutung, als blos der Mehrheit 
Gelegenheit zu geben, zum Ausdruck zu kommen. Es ſoll bier erprobt 
werden, ob diejenigen, die in der Mehrbeit ind, auch verdienen, es zu blei⸗ 
ben, oder nicht vielmehr bei der nächſten Wahl in die Minderheit zu kom⸗ 
men. ( Heiterkeit.) In dieſem geitian Kampf ſoll Licht und Schatten gleich 
vertheilt fein, und über die We entſcheidet allein die Geſchäfts⸗ 
ordnung. Auch die kleinſte Minverheit hat das Recht, von der Geſchafts⸗ 
ordnung denjenigen Gebrauch zu machen, den ſie im Intereſſe der Geltend⸗ 
machung ihrer Anſichten für nothwendig erachtet. (Sehr richtig!) Ich 
accepfire, daß Herr v. Minnigerode von der „erdrückenden Minderheit ge⸗ 
7 75 e ee gegenüber erſcheint er in der That etwas ge⸗ 
drückt. ei Men, { 

Keineswegs babe ich, wie Herr Minifter v. Bötticher meint, dem Herrn 
Reichskanzler daraus einen Vorwurf gemacht, daß er das Handels miniſterium 
übernommen hat. Nein, es würde mirſzur thatſächlichen Klarſtellung unſerer 
wirklichen Verhältniſſe beizutragen ſcheinen, wenn rl Bismarck nicht blos 
das Handelsminiſterium, 1 alle übrigen Miniſterien übernebmen wollte. 


x Ben. Denn in der That ift er doch der einige wirkliche Miniſter in 


reußen, deſſen Wille überall beſtimmend eingreift, von der Titularfrage 
natürlich abgeſehen. Ich babe nur behauptet, daß, wenn Fürſt Bismard 
das Handels miniſterium einmal übernimmt, für ihn auch die Verpflichtung 
daraus erwächſt, uns Rede zu ſtehen, wenn auch nicht heute, fo doch 
Januar. Deshalb wünſchte ich die Etatsberathung bis dahin verſchoben. Dann 
babe ich ihm auch das Jagddergnügen nicht zum Vorwurf gemacht; 
dieſes geſunde Vergnügen einem Jeden. Ich glaube 1210 in der 
an daſſelbe und aus der Uebernahme des Handelsmini er 25. allen 
anderen Geſchäften Merkmale derleiten zu dürfen, daß uli er That der 
Geſundheitszuſtand des Reichskanzlers ſich in einer erfreulichen Beſſerung 
befindet, fo daß wir hoffen können, ihn bald bier zu ſehen. 
Abg. Löwe (Bochum): Der Abg. Richter bat über den Entwurf des 
Herrn Baare ein 8 abjäliges Urtheit gefällt, nach feinen Ausführungen 
&eint aber feine Information eine jebr oberflächliche zu fein, wenn er bes 
auptet, durch die Forderung, daß die Arbeiter ſelbſt und die Gemeinden 
an den Laſten der Uufallverſicherung teilnehmen ſollen, wolle Herr Baare 
nur die Saft der Haftpflicht von den Schultern der Unternehmer abwälzen- 
on der Abg. Franz 15 darauf bingewieſen, daß der Baare ſche Entwurf 
nicht nur die Fälle der Haftpflicht, ſondern überhaupt jeden Unfall, von 
dem der Arbeiter beroffen wird, entſchadigen will. Er will hierdurch den 
Streit darüber, ob eine Verpflichtung des Unternehmers vorliege oder nicht, 
Anzlich bejeitigen, weil er mit Recht glaubt, bierdurch ein weſentliches 
Moment der bevauerlichen Disharmonie wiſchen Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer zu beſeitigen. Ob er bei dem Maßſtab der Vertheilung der Laſten, 
welche dem Unternehmer die Hälfle der Beitrage auferlegt, das Richtige 
etroffen hat, iſt eine Frage, die ich nicht entſcheiden will, immerhin aber 
ann man nicht behaupten, daß es ſich um eine Abwalzung der Haftpflicht 
von den Schultern der Fabrikanten handelt. Von einer Altersverſorgung, 
wie der Abg. Richter meint, iſt in dem Entwurf überhaupt gar nicht die 
Rede. (Abg. Meyer⸗Breslau: Es giebt zwei Entwürfe.) Ich kenne nur 
einen Entwurf und dieſer handelt ausſchließlich von der Unfallverſicherung. 
Bei dem nahen Verhältniß, in welchem ich zu dem Herrn Baare ſtebe, 
glaube ich auch annehmen zu dürfen, daß er mir dieſen angeblichen zweiten 
Entwurf mitgetheilt haben würde. Gegen den vom Abg. Richter gebrauch⸗ 
ten Ausdruck „ſocialariſtokratiſch“ muß ich Proteſt einlegen. Jeder, der 
Herrn Baare kennt, wird mir zugeben, daß es wenige Männer giebt, die 
ein fo warmes Herz für ihre Arbeiter und für ihre Mitmenſchen haben, wie 
es Herr Baare immer gezeigt hat. 


1 


Abg. Windtborft: Die geflifientlihe Ablehnung der Verantwortlichleit 


Be 


für die Geſeßgebung der letzten 10 Jabre ſeitens der liberalen Partei iſt 
ein Beweis für die Richtigkeit der Behauptung, daß dieſe Geſetzgebung in 
dieler Beziebung eine ſehr bedauerliche geweſen iſt. Uebrigens iſt die liberale 
Partei gar nicht im Stande, dieſe Verantwortung von ſich abzuwalzen, 
denn fie hatte in den parlamentariſchen Verſammlungen die entſcheidende 
Majorität und unter ihrem Einfluß bat ein liberalifivendes Regiment die 
Geſetze eingebracht. Auch der Beifall, mit welchem die Organiſation des 
Volkswirthſchaftsraths im Lande aufgenommen worden iſt, ſpricht für die 
Unzufriedenheit mit der beſtebenden Geſetzgebung, denn ſie bekundet das 
Bedürfniß, die Geſetze in beſſerer Weile, als dies bisber geſchehen iſt, vor⸗ 
zubereiten. Der Gedanke, die Geſetze erſt dann vorzulegen, nachdem die 
Regierung Sachverſtändige darüber gehört, iſt unbeſtreitbar ein richtiger; 
ich hoffe, daß die Regierung ſich nicht darauf beſchränken wird, dieſe Männer 
zu bören, ſondern, daß ſie auch ihr Urtheil berückſichtigen wird. Ob die in 
der Verordnung vorgeſchlagene Zuſammenſetzung geeignet iſt und mit welchem 
Erfolge das neue Organ ſfunctioniren wird, das muß die Erfahrung lehren. 
Die Behauptung des Juſtizminiſters, daß der Volkswirthſchaftsrath etwas ganz 
anderes ſei, als der geſetzlich noch beſtehende Staalsrath, muß ich beſtreiten; 
der Volkswirthſchaftsratb iſt nur eine Section des Staatsrathes und es würde 
zu erwägen ſein, ob es im Intereſſe einer ſtetigen Entwickelung unſerer Geſetz⸗ 
gebung nicht zweckmäßig wäre, den Staatsrath vollſtändig zu reactiviren. 
Den Gedanken, daß man die Inſtitution des Volkswirthſchaftsratbes ohne 
Weiteres auf das Reich übertragen könne, acceptire ich nicht. In der gegen⸗ 
wärtigen Form würde derſelbe über die Competenz des Reiches binaus⸗ 
eben und mit den Aufgaben des Bundesrathes collidiren. Wenn der Abg. 
änel die Verfaſſungsmäßigkeit der Verordnung mit großem Ernſt be: 

ſtreitet, ſo ſollte er ſich nicht darauf beſchränken, fruchtloſe Monologe zu 
halten, ſondern heſtimmte Anträge zu ſtellen; thut er dies nicht, jo ſetzt er 
ſich dem Vorwurf aus, zweckloſer Weiſe die Sache zu ſchädigen. g 

Damit ſchließt die Debatte. In einer perſönlichen Bemerkung conſtatirt 
Abg. Kropatſchek, daß er von dem Volkswirtbſchaftsrath nur in einer 
Einleitungsfloskel geſprochen und über das Project des Herrn Baare kein 
Urtheil ſich geftattet babe. a Bee 

Das Capitel 68 wird genehmigt und die weitere Berathung des Etats 
um 4% Uhr vertagt. j 

Nächſte Sitzung Dinstag 11 Uhr. (Kleinere Vorlagen, Geſetz, be: 
treffend die Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſen und Geſetzentwurf, betreffend 
die Eiſenbahnräthe.) 


Die „Oldenberg'ſche Correſpondenz“ bringt am Schluſſe dieſes Berichts 
folgende Erklärung: a > 4 

In den beiden Sitzungen, in welchen über die Interpellation des Abg- 
Hänel verhandelt wurde, ſprachen zwei Mitglieder der Fortſchrittspartei von 
dem Antheil der Preſſe an der gegen die Juden gerichleten Bewegung. In 
der Sitzung vom 20. November ſagte der Abg. Virchow nach dem amt⸗ 
lichen ſtenographiſchen Bericht (Pag. 244): „Das zweite Stadium, in welches 
ſie (die Bewegung) eingetreten iſt und von wo an ſie eigentlich angefangen 
bat, bedrohlich zu werden, das war der Zeitpunkt, wo wir wenigſtens die 
Beſorgniß in uns haben aufdämmern ſehen, daß der Reptilienfonds (Hört, 
bört! links) nicht ganz fern von der Bewegung ſtehe. Es war die Zeit, wo 
gewiſſe bedeutende Juden namentlich in den Parlamenten unbequem wur⸗ 
den . ... Von daher datirt die Begründung einer nd von Zeitſchriften, 
welche, wenngleich nicht unmittelbar dem Namen nach, doch dem Weſen 
nach ſpecifiſch antiſemitiſch ſind, wie z. B. das vorhin von Herrn Abgeord⸗ 


neten Seyffarth citirte Liegnitzer Blatt, welches ſich ſogar nicht ſcheut, feine | 4 


udenhetze unter der 

lätter, von welchen wir hier in Berlin einige ganz beſonders ausgezeichnet 
haben, find plötzlich in einer Zahl und mit einer Ausſtattung zu Tage ge⸗ 
treten, daß man in der That fragt: wo kommen denn die Mittel alle her, 
um eine ſolche Bewegung zu unterhalten 

„Meine Herren, es läßt ſich nicht leugnen, daß wir gerade auf dem 
Gebiete der officiellen Preſſe im Laufe der letzten Jahre erſtaunliche Dinge 
erlebt haben, und daß die verſchiedeoſten Parteien — ich darf wohl in dieſer 
Beziehung ſelbſt an gewiſſe Erinnerungen der Conſervativen anklopfen — 
im Laufe der Jahre 1 mannigfache und bittere Erfahrungen gemacht baben, 
daß wir Alle wohl wünſchen möchten, daß der Friede des Landes dadurch 
geſichert würde, daß gewiſſe Kreiſe ſich mit der Preſſe weniger beſchaftigten. 
Daß es jetzt noch vorkommen kann, daß Männer wie Herr Reichenſperger, 
ſich ſo ſehr über den Charakter einer gewiſſen ne Be daß ſie ein 
Blat, welches Herr Moritz Busch berausgiebt, für liberal halten und ein 
Platt, welches, wie die „Schleſiſche Zeitung“, ſich zu den ſchlimmſten 
Artikeln in dieſer Frage verſtiegen hat, uns in die Schuhe ſchieben, 
das iſt doch ein Zeichen, daß es nicht mehr möglich ift, ſich in der Unſumme 
von Papier, welches gegenwärtig über das Land verbreitet wird, zurecht zu 
finden. Könnte namentlich nach dieſer Richtung bin eine Verkleinerung 
eintreten, könnte die Art von Streitblättern, welche den confeſſionellen Hader 
hervorrufen und unterhalten, unterdrückt werden, dann würde in der That 
recht viel erreicht werden; (Sehr gut; Zuruf: Unterdrücken?) — ich meine 
unterdrücken inſofern, als man ihnen die Mittel entzieht, durch welche allein 
ſie nn nicht daß man fie durch den Staatsanwalt unterdrücken ſoll.“ 

Der Abg. Virchow bat alſo die „Schleſiſche Zeitung“ nur erwähnt, 
um die Anſicht des Abg. Reichenſperger zu berichtigen, daß ſie ein Organ 
der Partei ſei, der Herr Virchow angebörk. 

Unſer Bericht bringt den betreffenden Paſſus zwar nicht dem Wortlaut, 
aber doch dem Sinne nach und im Weſentlichen übereinſtimmend mit dem 
dende lde Bericht: e * 5 

„„Auch der Reptilienfonds iſt nicht ganz unbetheiligt dabei geweſen, denn 
die Agitation begann in der Zeit, wo bervorragende Juden im Parlamente 
anfingen, nach Oben bin unbequem zu werden. Es tauchten damals eine 

enge Broſchüren und Blätter auf, die den Kampf gegen das Judenthum 
predigten. Welche Verwirrung felbit bei unterrichteten Mannern dieſe be⸗ 


Firma „patriotiſche Zeitung“ h verbergen. Dieſe 


einflußte Stelle anzurichten vermag, beweiſt die Thatſache, daß Herr Reichen⸗ 
Ab 0 die „Grenzboten“ und die „Schleſiſche Zeitung“, welche ſich zu den 


N limmſten Artikeln in dieſer Hinſicht verſtiegen haben, als Organe der 
liberalen Preſſe ausgeſprochen hal.“ 

Auch bier ijt die „Schleſiſche Zeitung“ nur in dem Zuſammenhange 
erwähnt, daß die uud die beeinflußte Preſſe angerichtete Verwirrung Irr⸗ 
thümer über die Parteiſtellung einer einzelnen Zeitung erzeugen kann, deren 
n e übrigens nicht entfernt von dem Redner in Frage geſtellt 

orden war. . 

In der Sitzung vom 22. November ſprach der Abg. Richter von einer 
gewiſſen antiſemitiſchen Literatur, wie wir fie in „Hamburg, Berlin, Dress 
den, Liegnitz“ erſcheinen ſehen und die im engſten Zuſammenhange mit⸗ 
einander ſteht. „Wo iſt die Geldmacht, die das bezablt? woher fließen 
die Geldmittel? Es wäre uns ſehr lieb, wenn wir hörten, daß nicht der 
Reptilienfonds dafür in Anſpruch genommen wird.“ (Vergl. Stenogr. Be⸗ 
richt 2 265.) Der Stadt Breslau oder eines ihrer Zeitungsorgane that 
der Redner keine Erwähnung. Dies geſchah aber an demſelben Tage ſeiten 
des Abg. Dr. Meyer durch die Bemerkung: „Herr Reichenſperger bat nicht 
allein darin Unrecht, daß die „Schleſiſche Kein “ein liberales Blatt fei, 
ſondern auch darin, daß ſie ſich ſo nennt.“ (p. 255.) 3 

Am Schluſſe derſelben Sitzung bemerkte der Abg. v. Minnigerode: 

„Es iſt hier vorgeſtern von der „Schleſiſchen 57 „gehandelt worden 
und man iſt nicht davor deen die „Schleſiſche Zeitung“ mit der Be⸗ 
eaten „Reptilienblatt zu belegen. Es mag ja ſehr bequem fein, in dieſem 

aum eine ſolche Anſchuldigung auszuſprechen und ebenſo billig, weil kein 
Wort der Entgegnung ſeitens der draußen Stehenden, alſo der Vertreter 
dieſer Zeitung, bier erfolgen kann; wer aber die ſchleſiſchen Verbaältniſſe, die 
Racleſiſche Zeitung, und die, betreffenden Perſonen kennt, der findet die 
1 905 0 eines ſolchen Verhältniſſes boͤchſtens lächerlich. (Sehr wahr! 

Dieſe Bemerkung batten wir nicht gebracht, weil der ohnehin ſchon ſehr 
umfangreiche Bericht in ſpater Stunde nicht durch eine Bemerkung ver⸗ 
längert werden ſollte, deren Veranlafjung uns ſchlechthin unverſtändlich 
war und auch dem Lefer unſeres Berichts unverſtändlich fein mußte, nicht 
um ein zu Ehren der „Schleſiſchen Zeitung“ geſprochenes Wort zu unter⸗ 
brüden. Der Abg. Virchow replicitte Yarauf: „Ich muß annehmen, daß 
die Bemerkung des Abg. p. Minnigerode, w ſich auf die Reptilien⸗ 
ſtellung der „Schleſiſchen Zeitung“ bezog, auf mich Anwendung finden ſollte. 
(Ruf rechts Nein!) Wenn das nicht der Fall iſt, habe ich nichts zu ſagen.“ 
(Stenogr. Bericht p. 297.) Und zwar war der „Nein“ rufende der Abg. 


v. n ſelbſt, der vermuthlich die Rede re nicht gehört hatte Man 


und auf Grund einer ihm zugekommenen ir 
ſeiner Erklarung vorgegangen war. 


Propinzial-Zeitung. 


* Breslau, 29. Novbr. (Juſtizrath Fiſcher.] Der „Staats⸗Anz.“ 
veröffentlicht die Ernennung des Juſtizraths Fiſcher zum Geheimen Juſtiz⸗ 


en Information mit 


Rath. Leider war es ihm nicht vergönnt, dieſe fo wohl verdiente Aus: 
zeichnung zu erleben. . 7 t 

* [Profefior Dr. Müller,] Director des Johannis⸗Gymnaſiums, hat, 
wie wir aus beſter Quelle erfahren, den Ruf als Director eines Gym⸗ 
naſiums in Hamburg erhalten und angenommen. 


Angekommen :] Se. Excellenz Staatsminiſter a. D. Dr. Friedenthal 
aus Berlin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Aus Wolff 's Telegr.⸗Buxeau.) 

Straßburg i. E., 27. Novbr. Die „Elſaß⸗Lothringiſche Zei⸗ 
tung“ conſtatirt gegenüber den in den Zeitungen verbreiteten und 
entſtellten Nachrichten über einen angeblichen Confliet zwiſchen dem 
Militär und der hieſigen Feuerwehr, daß ein Conflict keineswegs 
ſtattgefunden habe. Es ſei jedoch in Folge des mit der Ordnung 
des Straßenverkehrs nicht verträglichen Verhaltens der die Feuerwehr 
begleitenden Menge erſterer von der Polizeidirection die im Jahre 
1874 widerruflich ertheilte Erlaubniß zu Aufzügen mit Muſik ent⸗ 
zogen worden. Bei der Regierung beſtehe übrigens die Abficht, eine 
allgemeine Regelung der Verhältniſſe der freiwilligen Feuerwehr in 
Elſaß⸗Lothringen herbeizuführen. 

Darmſtadt, 27. Novbr. Die zweite Kammer hat zum Bau 
einer ſtehenden Brücke bei Offenbach den Betrag von 243,000 M. 
einſtimmig bewilligt. 

Prag, 28. Novpbr. Eine von Aeaterundge abgehaltene Volksverſamm⸗ 
lung wurde wegen Tumults vom Regierungscommiſſar aufgelöſt. Wegen 
der Wahl des Präſidiums war zwiſchen dem Comite und der Arbeiterpartei 
ein Streit entſtanden, der ſchließlich in ein Handgemenge ausartete. Da 
letzteres ſich indeß auf den Saal beſchränkte, in welchem die Verſammlung 
eg wurde, jo hatte die Polizei keinen Anlaß zu weiterem Gin: 

reiten. 

Paris, 27. Nobbr. Der Senat genehmigte das Budget des Miniſte⸗ 
riums des Innern. Die Berathung des Budgets des Miniſteriums des 
Auswärtigen wurde auf Antrag des Herzogs von Broglie auf nächſten 
Dinstag vertagt. — Die Deputirtenkammer berietb die Bewilligung finan⸗ 
zieller Mittel zur unentgeltlichen Ertheilung des Unterrichts. 5 

Paris, 27. Novbr. Baudry d' Aſſon bat an Gambetta ein Schreiben 
Pete in welchem er verlangt, daß die Präſidenten und Quäſtoren der 

eputirtenkammer wegen eigenmächtiger Freiheitsberaubung auf Grund 
des Art. 341 des Code penal zur Rechenſchaft gezogen werden. Wie ver 
lautet, beabſichtigt Montſabie anläßlich der Gedächtnißfeier Lacordaire's zu 
St. Auguſtin eine politiſche Rede, hauptſächlich mit Beziehung auf die 
März decrete, zu halten. 1 

aris, 27. Novbr. Das Zuchtpolizeigericht bat in dem Proeeſſe des 
Generals Ciſſey gegen Laiſant und Rochefort unter Annahme mildernder 
Umſtände die Verklagten wegen des Vergebens der Beleidigung und Ver⸗ 
leumdung verurtheilt, und zwar den Redacteur und den Gerant des Jour⸗ 
nals „Petit parifien”, Laiſant und Chauvin ſolidariſch zur Zahlung einer 
Entſchädigung von 8000 Fres. und ferner Erſterer zu einer Geldbuße von 
000 Fred. und Letzteren zu einer ſolchen von 200 Fres., ſowie zur Inſe⸗ 
rirung des Urtheils in 10 Zeitungen. Gegen den Redacteur und den 
Gerant des „Intranſigeant“, Rochefort und Delpierre, wurden die gleichen 
Strafen erkannt. 

London, 28. Nov. Der Staatsſecretär des Auswärtigen, Lord Gran⸗ 
ville, bielt in Hanley eine Rede, in welcher er auf die mißliche Lage in 
Irland binwies und bervorhob, daß Eigenthum und Leben aller Sicherbeits⸗ 

arantien ermangelten. Es ſei unmöglich, dieſe Zuſtände fortdauern zu 
aſſen, die Regierung werde dem Parlament Maßregeln vorſchlagen müſſen, 
welche für das gegenwärtige Bedürfniß genügten und die Zukunft des 
Landes ſichecſtellten. Der Miniſter gab ſodann einen geſchichtlichen Ueber: 
blick über die Entwickelung der orientaliſchen Frage und bemerkte, daß be⸗ 
züglich Griechenlands zuletzt kein neuer Vorſchlag gemacht worden ſei, daß 
es aber unmöglich ſei, die griechiſche Frage ungeloͤſt zu laſſen. Der Mi⸗ 
niſter erwähnte den von England gemachten Vorſchlag, Smyrna zu be⸗ 
ſetzen, und fügte hinzu, Rußland und Frankreich dürften denſelben ange 
nommen haben, auch Osterreich habe anfänglich verſprochen, dem Vorſchlag bei⸗ 
utreten; fpäter aber habe Oeſterreich den Beitritt abgelehnt und dann 

ätten auch Frankreich und Deutschland ſich geweigert, daran theilzunehmen. 
Die Pforte aber habe, ſobald ſie von dieſen vertraulichen Beſprechungen 
der Mächte Kenniniß bekommen, ſich entſchloſſen, Dulcigno zu übergeben. 
Der Miniſter trat ſodann für das europäische Concert ein, welches thatſäch⸗ 
lich beſtehe und hoſſentlich noch lange Zeit fortdauern werde. Oeſterreich, 
Deutſchland und Italien hätten loyal am Concert der Machte mitgewirkt, 
die Beziehungen zwiſchen England und Rußland ſeien die freundſchaft⸗ 


lichſten. Der Miniſter ſchloß ſeine Rede mit der Mittbeilung, daß die Re⸗⸗ 


gierung an ihrer auswärtigen Politik feſthalte, indem ſie bemüht ſein werde, 
das Concert der Mächte aufrechtzuerhalten, ſich aber volle Freiheit des 
Urtbeils und der Action wahre. Er erklärte ferner, daß er ſich in Bezug 
auf die Flottendemonſtration nie dahin geäußert habe, es liege nicht in der 
Abſicht Englands, je eine Kanone 175 euern. Er habe ſich vielmehr nur 
dahin ausgeſprochen, daß die Wahrſcheinlichkeit, daß ein derartiges Vor⸗ 
geben nöthig werden würde, äußerſt gering ſei. In Betreff Rußlands er: 
arte Lord Granville, daß England kein Bündniß mit Rußland abge⸗ 
ſchloſſen habe, und gewiß auch feiner Zeit kein geheimes Abkommen zwiſchen 
beiden Staaten getroffen worden ſei. Bezüglich Deutſchlands wiederholte 
der Redner, was er ſchon geſagt habe, als er noch nicht Miniſter geweſen, 
daß Deutſchland einen böchſt wichtigen Einfluß ausübe, wie es feiner 
großen Machtſtellung in Europa gebübre. Deutſchland ſei es geweſen, 
welches in der Orientfrage das europäiſche Einvernehmen bis zu dieſem 
Augenblick aufrecht erhalten habe. 
ondon, 27. Novbr. In der heute unter dem Verſitze der Königin in 
Windſor ftattgebabten Sitzung des Geheimen Raths wurde beſchloſſen, das 
arlament am 6. Januar einzuberufen. — Der dieſſeitige Botſchafter in 
etersburg, Lord Duffe rin, iſt von Windſor nach London zurückgekehrt und 
wird ſich nächſte Woche auf feinen Bolten ngch Petersburg begeben. — 
Dem „Reuter ſchen Bureau“ find über Teheran Nachrichten aus Herat vom 
7. d. Mis. zugegangen, wonach ſich Ajub Khan in einer jebt ſchwierigen 
Situation befindet; derſelbe ſei von allen Hilfsmitteln entblößt, babe ſehr 
went Anhänger und habe auch von Perfien keine Unterſtützung erhalten. 
ukareſt, 27. Nobbr. Die Thronrede hebt in Bezug auf die Armee 
hervor, daß es in dieſem Jahre möglich geweſen iſt, das Prinzip der allge⸗ 
meinen Wehrpflicht anzuwenden und das geſammte Jahrescontingent ein⸗ 
zuberufen, fo daß für das Jahr 1880 30,000 Conſcriptionspflichtige einge⸗ 
reiht werden konnten. 5 N 
Petersburg, 28. Nobbr. In Bezug auf die Kämpfe der Perſer mit den 
Kurden ſagt die „Agence Ruſſe“, Rußland würde, falls die Perſer nicht im 
Stande ſein ſollten, der Kurden Herr zu werden, bei der Nähe der Grenzen 
zweifelsodne genöthigt fein, den Perſern beizuſteben. 


Literariſches. 

Anton Günther. Eine Biographie von Peter Knoodt. 2 Bde. (Wien. 
Wilhelm Braumüller.) 3 g 5 
Unter denjenigen Männern, die im Laufe dieſes Jahrbunderts auf die 
wiſſenſchaſtliche Entwickelung in der katholiſchen Kirche Deutſchlands Einfluß 
geübt baben, iſt der Pbiloſopd und ſpeculative Theologe Anton Günther 
(1783 zu Lindenau in Böhmen geboren, 71863 in Wien) einer der bedeu⸗ 
tendſten. Ohne ein⸗ Profeſſur zu bekleiden, ſammelte er eine zahlreiche 
piloſophiſche und theologiſche Schule um ſich, die freilich 1857, nachdem 
Rom den gegen die Rechtaläubigkeit der Lehre Günther's gerichteten An: 
klagen zugeſtimmt, in eine üble Lage gerieth. Indeſſen find eine Anzahl 
Anhänger Günther's feiner Lehre treu geblieben, haben dieſelbe weiter ent⸗ 
wickelt, durch neue Forſchungen zu bereichern und zu verbeſſern geſucht; jo 
in Breslau Elvenich und Weber, in Prag Löwe, in Bonn Knoodt. Letzterer 
iſt einer der bedeutendſten Anhänger Günther's und war durch längeren 


perſönlichen und brieflichen Verkehr mit ihm und den Vertretern des Gün: | M 


iber ſchen Syſtems mehr als viele andere in der Lage, eine Biographie dieſes 
nes zu ſchreiben. Dieſelbe iſt jetzt in zwei ſtattlichen Bänden, geſchmückt 
mit dem Bildniß und äußerſt gelungenen Facſimile, der Unterſchrift des 
Philoſophen, bei Braumüller in Wien, dem Verleger der Werke Günther's, 
erſchienen. Dieſe Biographie vereinigt manche Vorzüge in ſich, die ein Werk 
folder Art anziebend machen. Vor allem iſt die Fülle intereſſanten urkund⸗ 
lichen Materials bervorzuheben, welche Prof. Knoodt dem Leſer bietet, ohne 
dabei durch Ueberfülle zu beläfligen. Zunächſt hat der Verfaſſer eine 
Selbſtbiographie Günther's in ihren weſentlichen Theilen in das Werk mit 
aufgenommen, die ſich durch Friſche und Originalität auszeichnet. Dieſe 
reicht allerdings nur bis zum Jahre 1828. Für die Zeit von da an bis 


zum Tode Günther's iſt das Werk Knoodt's ſelbſtſtändig aus Mittbeilungen 
Günther naheſtehende Perſonen, Actenſtücken und namentlich Briefen ge⸗ 
ſchöpft. Günther ſtand mit ſeinen Anhängern, Freunden und anderen 
Perſonen in lebhafter Corrſpondenz. Aus dieſem brieflichen Material iſt 
das Wichtigſte theilweiſe wörtlich entnommen. Es finden ſich in der Bio⸗ 
graphie ganze Briefe und Auszüge aus Briefen von Görres, Sailer und 
anderen Biſchöfen, von Baltzer, Elvenich, Knoodt, Löwe, dem berühmten 
Kanzelredner Veith, Günther ſelbſt u. ſ. w. Die Biographie erweckt für 
ihren Helden lebhafte Sympathie. Freilich war Günther's Leben nicht reich 
an hervorſtechenden äußeren Thatſachen. Es iſt ein ſtilles, deutſches Ger 
lebrtenleben, mit Ausnahme der Zeit, wo Günther mit anderen Gelehrten 
in Streitigkeiten über ſeine Lehre verwickelt war, die damit endeten, 
daß ſeine Werke in Rom, wenn auch unter ausdrücklicher Anerkennung der 
löblichen Abſichten des Philoſophen, ſeines eminenten Scharfſinnes, ſeiner 
großen Gelehrſamkeit und ſeines exemplariſchen Lebens, auf das Verzeich⸗ 
niß der verbotenen Bücher geſetzt wurden. Das Leben Günthers zeigt uns 
einen Mann, der unter den größten Schwierigkeiten, mit der Noth des täg⸗ 
lichen Lebensbedarfes kämpfend, aus den dürftigſten Verhältniſſen durch 
Energie ſeines Geiſtes ſich emporrafft und eine beſcheidene, öfters 
gefährdete materielle Exiſtenz ſich ſchafft, nur zu dem Zweck, um dem 
nachzuſtreben, was er für ſeine Lebensaufgabe erachtet. Als ſolche aber 
betrachtet Günther die wiſſenſchaftliche Rechtfertigung der chriſtlichen Gottes⸗ 
und Weltanſchauung. Die Idee des perſönlichen Gottes, die chriſtliche 
Schöpfungsidee, die Weſensverſchiedenheit zwiſchen Gott und Welt und in 
der Welt zwiſchen Geiſt und Natur, der Menſch als Vereinsweſen zweier 
Lebensprincipe mit weſentlich verſchiedenem Denk⸗ und Lebensgeſetze: dieſe 
Ideen ſuchte Günther vor dem Forum der Wiſſenſchaft zu rechtfertigen. Ob 
und inwieweit ihm das gelungen ſei, darüber kann man auch auf chriſt⸗ 
lichem Standpunkte ſehr verſchiedener Anſicht ſein; namentlich wurde ſeine 
eigentbümliche Auffaſſung vom Menſchen als Vereinsweſen zweier Lebens⸗ 
principe ſehr angefochten und in der Form, wie Baltzer ſie vertheidigte, 
durch ein Breve Pius des Neunten verworfen. Allein ſelbſt die entſchieden⸗ 
ſten Gegner Günthers haben die Schärfe und Tiefe feines Geiſtes aner⸗ 
kannt, die ihn als einen der größten Denker des Jahrhunderts erſcheinen 
läßt. Dieſen Denker führt uns Knoodts Biographie auch in ſeinem Werden 
vor. Die werthvollen Recenſionen, wodurch Günther vor 1828 (in welchem 
Jahre ſein erſtes Hauptwerk: Vorſchule zur ſpeculativen Theologie des poſi⸗ 
tiven Chriſtenthums in erſter Auflage erſchien) zuerſt in der Gelehrtenwelt 
einen geachteten Namen erwarb, führt uns Knoodt in ihrem Hauptinhalte 
zu dem Zwecke vor, um daraus die allmälige Entfaltung der Grundidee 
Günthers kennen zu lernen. x 
Indem wir hiermit die Beſprechung des Knoodtſchen Werkes ſchließen, 
empfehlen wir daſſelbe als eine böchſt nützliche und zugleich angenehme 
Lectüre für Alle, welche von Günther genauere Kenntniß nehmen 1 


Von der Pracht⸗Ausgabe von: „Ein Spaziergang um die Welt“ 
von Freiherrn Alex. von Hübner, ehem. k. k. öſterr. Botſchafter in Paris 
und am päpſtlichen Hofe (Leipzig, Schmidt u. Günther), iſt ſoeben die vierte 
Lieferung erſchienen. Dieſelbe enthält unter den vielen kleinen Illuſtra⸗ 
tionen und Vollbildern wieder viel des Intereſſanten aus dem Leben im 
fernen Weſten; unter Anderem beben wir beſonders bervor: Ein großer 
indianiſcher Rath und Commiſſaire von Washington, Omaka, Station der 
Pacificj⸗Bahn, die Teufelsbrücke am Ufer des Swet⸗Water ꝛc. ıc. Der Text 
wird immer intereſſanter, und haben wir noch wenige Reiſebeſchreibungen 
geleſen, welche die Leſer ſo feſſeln und befriedigen. 


Mylady. Roman von Hans Wachenhuſen. (Stuttgard und Leipzig, 
Eduard Hallberger.) Die liebenswürdigen Eigenſchaften des Wachenhuſen⸗ 
ſchen Erzählungstalents finden ſich in ſeiner Mylady wieder, wie in den 
zablreichen vorangegangenen Romanen. Auch bier iſt es eine intereſſante 
Epiſode aus dem Reiſeleben des Autors, die in anſpruchsloſer Weiſe er⸗ 
zählt wird. Der Autor geleitet uns an Bord eines Indien⸗Dampfers, in 
die Dardanellen, nach London und Paris, endlich nach Baden-Baden, wo 
die Erzählung ihre Löſung findet. Im Mittelpunkte der De ftebt 
eine Frau, die wegen ihres unabhängigen Charakters von der Geſellſchaft 
falſch beurtheilt wird und mit derſelben in Zwieſpalt geräth. Die Erfab⸗ 
rung muß fie erſt lehren, daß „die Welt nicht die Kinderſtube iſt, aus der 
ſie ins Leben getreten“. d. 


Handel, Induſtrie ze, 
Petersburg, 27. Nobbr. [Ausweis der Reichsbank] vom 22. Novbr. 


n. St. 
Creditbill. im Umlauf 


716,515,125 Rbl. unverändert. 
Notenemiſſion für Rechnung der 
Succur r. 417,000,000 Rbl. unverändert. 
Vorſchüſſe der Bank an die Staats⸗ 
„ 372,085,074 Rbl. Abn. 1,986,027 Rbl. 


Zunahme gegen den Ausweis vom 11. November. 


Berlin, 27. November. Spiritus loco ohne Faß 55,8 M. bez., per No⸗ 
vember 55,8 —55,6—56,2 Mark bez., per November⸗December 55,1—55,4 
M. bez., per December⸗Januar 55,1—55,4 M. bez., per April⸗Mai 56,3 bis 
56,1—56,5 M. bez., per Mai⸗Juni 56,5 — 56,2 — 56,7 M. bez. Gekündigt 
50,000 Liter. Kündigungspreis 56,1 M. 


A Breslau, 29. Novbr., 94 Uhr Vorm. Am heutigen Markte war 
die Stimmung im Allgemeinen ruhig, bei etwas ſchwächerem Angebot Preiſe 
faſt unverändert. 1 5 ! 

Weizen, feine Qualitäten preishaltend, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 
19,00 bis 21,20—21,80 Mark, gelber 18,40— 20,40 bis 21,00 Mark, feinſte 
Sorte über Notiz bezahlt. . } 3 

Roggen in ruhiger Ben per 100 Kilogr. 18,80 bis 19,50 bis 
20,30 Near, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 5 

Gerſte, nur feine Qualitäten beachtet, per 100 Kilogr. 15,30 —16,30 
Mart, weiße 16,80 bis 17,40 Mark. > 

Hafer ſtärker angeboten, per 100 Kilogr. 13,20 — 14,00 — 14,60 [bis 
15,40 Mark, feinfter über Notiz bezahlt. 

Mais in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 14,40 —15,00—15,30 Mark. 

Erbſen ohne Aenderung, per 100 Klgr. 17,50 —19,00—20,50 Mart, 
Victoria⸗ 21,00 —22,50— 24,00 Mark. 

Bohnen ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 19,20 —20,20—21,00 Mark. 

Lupinen ſchwach zugefübrt, per 100 Kilogr. gelbe 9,60—10,00—10,40- 
Mark, blaue 9,40 — 9,80 — 10,00 Mark. 

Oelſaaten ſehr feſt. ! 

Schlaglein nur feine Qualität behauptet. 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat . 26 24 50 23 


Winterraps 24 23 75 22 50 
Winterrübſen 23 75 23 — 22 — 
Sommerrübſen ... . 23 75 23 — 22 — 
Leindottenr 22 50 21 75 21 — 
Rapskluchen gut behauptet, 50 Kilogr. 7/00 —7,30 Mark, fremde 6,50 
bis 7,00 Mark. 


Leinkuchen unverändert, per 50 Kilogr. 9,80—10 Mark. 

Tannenklee nominell, per 50 Kilogr. 40—45.—52 Mark. 

Thymothee feſt, per 50 Kilogr. 20—23—25 Mark. 

Mehl ſchwach preishaltend, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25 — 30,75 
Mark, Roggen fein 31—31,75 Marl, Hausbacken 29,75 — 30,75 Mark. Roggen⸗ 
Zuttermebl 11—12 Mark. Weizenkleie 9,50—10 Mark. 

Heu 2,50—3,00 Mark per 50 Kilogr. s a 

Roggenſtrob 20,00 — 24,00 Mark per Schock à 600 Kilogr. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts· 
Sternwarte zu Breslau. 


Nov. 27, 28. Rahm. 2 U. Abends 10 U. | Morgens 6. 
Luftwärme (C.)) + 10°9 + 85 +6,55 
Luftdruck bei 0° (mm). 751,9 756",4 759,4 
Sunkfättgung Pet). 88 35 51 

unſtſättigung (pCt.) e 
d SW. 1. | NW. 1. | W. I. 
Wetter Regen. Regen. trübe. 

Nov. 28., 29. Nachm. 2 U. | Abends 10 U.] Morgens 6 U. 
Luftwärme (C.)) + 8% + 505 + 105 
Luftdruck bei 0° (mm) 7619 763,7 762,9 
See b, 8 20 94 

unſtſättigung (pCt.) 
Wide . he | NW. 2. | W. 1. | SW. I. 
Weite beiter. bewölkt. heiter. 
Waſſerſtand. Breslau, 29. Nov. O.⸗P. 5 M. 12 Cm. U.⸗B. — M. 56 Cm. 
f 27. Nov. DB. 5 M. 16 Cm. U.⸗P. rd M. 56 Cm. 
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i 1 27 taats⸗Looſe 221, 1 Looſe 122%, Böhm.] Auguſt 77, 50. Spirituz weichend, ver Nopbr. 59, 50, per December 60, 00, 
Berline” Börse vom 27. November 1880, 88 5, Fre 118 Nor ahn 1825 Seiler 5 Ir 5 Wetter 


, ver Januar- April 60, 50, per Mai⸗Auguſt 59, 50. — r: Schön. 
E Sranoten 241%, Sombarden 79%, . . BSS cuhn, Lao7B6, 00. 
Fonds- und Geld- Cod Weohssl-Eaurse, 57%, Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗A. 159, Felt. Weißer Jucker malt, Nr. 3 per 100 Kar. per November 61, 30, per Des 
D mtsche Reichs -Anl. 4 |100,00 bz Amsterdam 100 FI. . 8 T. Ja 168,2 bz Nach Schluß der Börſe: Grevitactien 246 “, Franzoſen 2114. cember 61, 50, per Jan. April 62. 00, | 
C ınsolidirte Anleihe . 4½ 104.0 bz do. do. 2 K. 167,5 5 27. Nov., Nachmittags. [Schluß ⸗Courſe.] Preuß. proc. London, 27. Nobbr., Nachm. Havannazucker Nr. 12 23%. Ruhig. 
% % Gabs| : Antwerpen, 2, Rovenber, Ram, [0 ieeidemartt]7 Eakniriät) 
—— 483 — — 100 Pra. 8 T. 815 89 50 — rente 74%, Ung. Soldrents 93%, Eredit-Acties 246%, 1860er Looſe 123%, | Weizen weichend. Roggen unberändert, Hafer feſt. Gerſte ruhig. 
ea Selle ab 198.10 de Petersburg 100 5 w 2 205.15 ya Franzoſen 603%, Lombarden 201, Italien. Rente 86, 1877er Ruſſen 91%, ntwerpen, 27. Nov., Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. [Petroleummarkt.] 
Berliner 410 0e ba a a 3“, 


o. BER RES . Orient⸗Anl. —, Vereinsbank 119%, Laurahütte 116%, Nordd. 167%, | (Schlußberiht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 289 55 23% Br., per Des 
Pommerscho, . 3½ er bid Warschau 100 8. . 8 T. 8 1 


= 6 |208,16 b baut 21. Anglosdeutfbe 78, 5% Amerikauiſche 94, Rhein. cember 234, bez., 23% Br., per Januar⸗März 2 — Weichend. 
„ Wien e 4 f mie b. Cherbahn 158; , do. jun 18227, ern dire de. 116%, Berlin-Hamburg Bremen, 5 November, Nachmittags. Peiroleum Schluß beſſer. 
a le 5 arena Fr Ne . 281. nn REEL 5g, 157. Discouie 3% L. Feſt. (Schluß bericht.) Standard white loco 8, 90—9, 05, per December 8, 80 
ö Thaler-Loose fi 2 Hamburg, 27. Nov., Nachmitt. [Gerréidemarkt.] Weizen Isca bis 9, 05, per Januar⸗Marz 9, 10—9, 25. Alles bezahlt. 
u en IE , Die Borräthe bon Nobeifen in den Stores ber 
Lndschaftl.Centralj& | 65,90 ds ! Ay ! ' 170 Hr gow, a 
2 Fat. u. Heumürk.! 480 8 lden Farger Loofe 191,89 6 ber Dobember 205 Be. 203 d., br. Arft. Mat 151 Be. 212 Gp. MERgER laufen ſich auf 482,000 Tons gegen 388,400 Tons im vorigen Jabre. Zahl 
eren 8 vr. en . 1 155 pe rg 1 1 190 Rn der im Betrieb befindlichen Hochöfen 120 gegen 99 im vorigen Jahre. 
eee 50 Er s Dolias — — ſtill. Gerſte stil. rubig, loco 56%, pr. Mai 57%. a 
Se mel: t tee 8 fe e Oest, En, 114,6 bs November 49 Br., ver December⸗Januar 49 Br., per Januar: 
4 }Woestfa!. u. Rhein. 4 100, 0 3over, 20 G hr 29 — N chäftslos, per November 49 Br., per I - — e Nan Sein 
& (Sächsische. ....14 1 00 ba fiat 16.15 bıB 4, Bin. 26 DU” ebrnar 49 Br., per April⸗Mai 49 Br. Kaffee ruhig, Umſatz 2000 Sack. era : Dr. 8 
1 ee ee Petroleum befeftigt, Standard white loco 9, 30 Br., 9, 10 Gd., pr. November ᷑— 22 nn, 
Baserische Paar,! 11369 0 9, 10 Gb. vr. December 9, 25 Gd. — Wetter: Milde. ch nich f 
aulerische dete 1860 5 „Elsenbaln-Stamm-Astien. JVC Ich will euch nicht als Waiſen 
Söln-Mind, Prämiensch|31/,|131,25 ba vid. pro Creditaclien 246 ½, ranzoſen 603, C ſterr. Silberrente —, do. Papier: ſſ ch 
dbehs. Bente von 187010 @ 3 — da 4. 1 11050 6 215 — öſterr. Volden 74%, Ungarische Goldrente 93%, 1860er Looſe la en, i komme au euch. | 
Hypotkeken-Gertificate, . 5% 123, 1877er Ruſſen 91%, Vergiſch⸗Markiſche an u Orient⸗Anleihe 55%, x a dieſem e — — en 85 und e 
; jal- | Selig Sd 6 ds III. Orient-Anleihe 56, Sauradütte 116%. Geſchaftslos. rdenkinder an. Angerufen und erbeten von glücklich 8 
Sete APr.äype3. 5 1006 5 Berlin-Hambarg g 105 1254 al vr Vo dense 45 findet an Sonn⸗ und Feſttagen kein Privat⸗Börſenverkehr dall und ber greifi en Bitten in He 
do, do, 5 1101668 Berl-Potsd.-Magdb a 4 460 dr mehr in der Börſenhalle ſtatt. 0 anſtalten allhier — einem Knaben⸗ und ein 5 0 98⸗ 
i b. ese e e fer ede . . f e Wien, 28 Mobbr, Nach, 12 übe 15 a a dal me shaſte aber anch fil Anika 
Kändbr, Cent.-Bod.-Cr. 4½ — — Bresl-Freib,.. .» de 4% | 149,90 d Actien 286 80 Franzoſen 280, Yon Galizier „50, Anglo⸗Auſtr. „75, und \ il 0 in Enack 
nkündb. do. (1872 106 8 Göln-Minden. ...| 8% |6 f 147,56 bz 286, 80, \ te 72, 55, Oeſterr. Goldrente 87, 15, Unga⸗ Seiner Kinder geſehen. So oft Er kommen follte, da eilte Ihm ein Eng 
— 1 —5 = — HR lege ba Gal. Gerl Luder. 3214 b 12026 be, KT Gene 106, 0, Wendt 58, 05, mer 9,35, Franz⸗Joſefs⸗ + 8 ue Sue era 1 ee 
Snx.H.d.Pr.Bd.-Crd-B.|5 [105,29 b Aalle-Sorau-Gubd. “ % ( | 21.40 ba 3 183, 50. Sufilog. ge a | 
nen is en a re ahm 388, 80 2 l daß ſie den Herrn ſehen ſollten. Und als Er durch die 
Fer- Berra 88% % Kreer, Betei-? IE f 66 526 Liverpool. 27. Novbr., Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 1 75 55 rt 17 5 2 2 nee ee e 
e, Möbel fee den Hier- Koene, 19 1 40 9,0 | Mulbmaßlicher Umfap 12,000 Ballen. Steigend. Middl. ee Bamherzigkeit von barmherzigen Chriſtenſeelen, die Er auf dem Wege für 
a e l zu‘ 1 7 5.0 Magdeb.ilaiberi,| Bi ER FE 3 — ie Seine verlaſſenen vater⸗ und mutterloſen 1. Bei gelammelt, 3 
8 A * — * — 1 » N 2 . * 
e e d e [1176 be Niederschirätsek. | 4 | 4 @ Ballen; dab 28, 8 } da leuchteten alle Augen, da klärten ſich alle Blicke, da bebten 15 
4 


0,8%/pPf.rkalbr.m.110|6 lde, ie bs O berschl. A. C. B. B. Big 8% 1811, 2529) ba Liverpool, 27. Novbr., Nachmittags. [Baumwolle.] So in ſeligem Entzücken, da erfülte id Sein Wort: hade ich dir nicht gesagt, 
40,4% do, do, m. l 10 4½ 101,26 B 15 


im Er. dt. B. Bl ee 00 „ davon für Sveculation und Groort 3000 Ballen. i erdeſt die Herrlicheit Gottes ſehen? 
Meininger Prüm. Pfdb. 4 |123,5) bz ee 80 8 3 5 455 80.8400 Umſatz 12,000 Ballen fo du glaubeft, du werdef Herrlich 


1 HU Amerikaner, ſowie fair und good fair Domrah und Dhollerah % D. höher. Seid ftille dem Herrn und wartet auf Ibn. Mit dieſem Glaubens⸗ 
ee , ee jocet Mordwentb.| | f ee e Middl. ame itaniſche December⸗Jauuar⸗Lieferung —, Januar⸗Februar⸗Liefe“ worte ſtehe ich jetzt zwiſchen den Witlwen und Waiſen. Meine flille Freude 
Wahlen. Bode. 440012386 8 — nn rung 6%, März⸗Lieferung 6 D. it die Hoffnung, daß der Herr durch Seine frommen Jünger und Mare. 
2444. Bod. Cd. ie Jrechte-0-U.B...|7 ue, 164g bs wer, 27. Novbr., Vorm. 11 Ude. [Productenmarkt] Weizen loce rinnen meinen Armen und Aermſten in der Welt Gutes und Barm⸗ 
Verne rn Rheinhessen]? 17 ee ſ cubiger, auf Termine laſtlog pe. fräbjabr 12, 17 Gb., 12, 22 Br. — Hafer | Hersiafeit wieder erweiſen werde, damit auch aus meinen Häuſern ein 

Ausländleche Fonds, a0. Lit. P. (ac gar.) 4 „ , per Frübjahr 6, 35 Gd., 6, 37 Br. — Mais per Mai⸗Juni 6, 22 Gd. ee Ba ein Weihnachtstiſch erfreue und ein dankbares 
Bent, Büber-B. (. ,t fee 62,50 bag I Rhein- Mette Bahn Zn 5, 25 Br. — Wetter: Trübe. Weihnachtslied ertöne. use g 

Je, 5290 bag Eisenbahn 39% , | 23,0 6 6 r. a 0 5 
e Dieren gebe Scheel; Weben? e 2 me |” Paris, 27. Novbr., Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schlußbericht.] Möge der Segensblick des Herrn eln onen? l Hafen: 5 
e . Januar April | mb Berne begleiten und A, bie fie len, heflen“ 9 [1844] 
20. Per Früm. Aar - : | — — 8 a 70 5 Juni i November 23, 60, per ſich des Armen er „ N 
5 -Wien .| 9,188] 11% 1267.00 bz „60, per März⸗Juni 28, 40. Roggen ruhig, ver No „ € - 
r Lea da | % 4 90 ba 5 „x 7 23 635 Mebl bebauptet, per Nov. 62, 00, per Decbr. 62, 00, Pleſchen im Poſen ſchen, am 1. Adventsſonntage 1880. 
. Yermltneralikäe hen Be Ka. Ehedter Wi ber Jann Arri 60, 10, per März⸗Juni 60, 00. Nüböl behauptet, ver No: Der Anſtalts⸗Vorſteher und ev. Pfarrer. 
, wen e ee | Elsenhahn-Stamm-Priaritäts-Antion. pemder 75, 50, der Dechr. 75, 25, per Januer-April 76, 25, per Mai- Strecker. 
2 %% rn 8 e . greg e. 2 82 826 ; ıfitnt in Gleiwib.. 
do, . do. v. 5 1,401 lin- .. 8, 
je Dee) RER tographiftpes Iufitut in Oleiwit 
FJ Nachruf. M. Krimmer's lithographiſches Inkitut in Gli b 
1872. 5 89,0 Kohlfurt-Falkenb. 6.15 b 5 1 = > 
4. e : ende , , e | Durch den Zu dep Raufmanns Papier-, Schreib⸗ u. Zeichenmatekialien Pdlg, Buchdruckeret u. Contovücherfabrik, 
40. BodrOred.Präbr e | 81.26 etbzB eee ee 1244s o. Herrn S. Jungmann ausgeſtattet mit den beiten Arbeitskraften und neueſten Maſchinen, bekannt durch correcte, geſchmackvolle un 
. 15.00 82 Marienburg-Mlawa 1 | 6 E 87,00 bs bat die bieſige Synagogen⸗Gemeinde 1 ſaubere Ausführung bei ſoliden Preiſen, bringt ſich hiermit in empfehlende Erinnerung. 112111 
Auso.-Poln.Schatz-Obl.|4 82,49 da $Oatpr. Südbahn, .| 5 6, 288 528 . ſchmerzlichen erluſt erlitten, — . == — a 
In, Pfndbr. III. Em.|5 | 62,40 bz Posen-Kreuzburg ‚| 24, | 2314 |5 | 649) b einen a 2 2 N 8 ; . 
Lolr. Liquid.-Pfandbr.|4 54,30 @ Bechte-O.-U.- B. 1 708 148.8 bac denn fie verliert in ihm einen be⸗ 14180 ! —— na 
n währten und gewiſſenhaften Armen⸗ 90 3 on. 
ee je mass: IS Elan Ironie 0 

Laub- Connor 100 Tnir L. d 81,1 b f Der Verftorbene, welcher auch ſeit 0 CT 
@umänische Anleihe % 17,0 @ Bank-Paplere vielen Jahren Mitglied unſerer Ver: 9 
Hürkische Anleihe", |fr,| 11.20 bes Allg.Deut.Hand.Gı 2 | 4 1 be r Nen Ger 22 r Mie das Is 1 dster Repräsentant der alkalischen Süuerlinge, bietet, ab- 

„Je 99% A N 11,0 ichem Eifer in unſerer Mit als hervorragendster i 
F c Bean Em air Kar e vöm oslätmächen: eee eee diätetinche Getränk und ist 
Nas. seh st, tend. Ant | 89,20 @ Brl.Prd..u.Hälo-B.| 0 4% 1855 8. l ſein Andenken unvergeßlich bleiben. wegen seiner auf die Verdauungsorgane ausübenden wohlthätigen Wirkung als Tischgeträn 
Finnische 10 Tulr-Loose 49,40 ba BE BEL 71 1 le b. Rawitſch, den 27. 9 1880. bestens zu empfehlen. Die aus dem Amer Sauerbrunn gewonnenen 

zkon-Lons®e y res}, 80.-. D ” 
be fee e, | Me ae gene Pastilles de Bilin 
Elsenbakn-Prioritäts-Actlen, Coburg. red. nk. 4½ |5 ji 8 8. K und das Repräſentanten⸗Colleg um 
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